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Im belgischen Raum 
V. 1 wirkt mit Fernkampfartiüerte zusammen 

rd Berlin, 4. September 

Die feindlichen Panzerkräfte, dl« im 
französischen und belgischen Grenz-
ge4]iet einen Einbruch erzielt haben, sind 
nun in verschiedenen Stoßrichtungen auf 
Brüssel und Antwerpen weitermarschiert. 
Damit fiind im mittelbelgischen Raum 
heftig« Kämpfe entbrannt, die an Aus­
dehnung und Erbitterung ständig zu­
nehmen. Wieder handelt es sich um ein 
Durchfahren des Kampfgebiete« durch 
starke feindliche Panzerverbände und 
um keine £ntschei<hingsschlacht, also um 
ein Aufmarschsystem, das leicht durdi-
fühitar ist, wobei bei mithelfender Be-
völkerui^ nicht so sehr die Hilfsbereit-
«chaft für die Anglo-Amerikaner eine 
Rolle spielt, als der Wunsch, das eige^ie 
Land nicht zum Schauplatz des Kriegs­
geschehene werden zu lassen. Dennoch 
ist der Krieg nicht dadurch örtlich be­
endet, daß Panzerdivisionen staubauf­
wirbelnd durch eine Ortschaft brausen, 
sondern die niilitärischo M.nrhtausübnn*) 
Jn allen, vom Krieg berührten Ländern 
entstand immer erst durch die ausschlag­
gebende Schlacht. Hierbei Ist es ganz 
gleichgültig, ob diese Schlacht in Nord-
frankreic-h, in Belgien oder In den Grenz­
gebieten ausgefochten wird. Man denke 
beispielsweise an die Besetzung Süd­

westfrankreiche durch deutsche Truppen, 
die nach den Durchbruchsschlachten 
zum Kanal hin erfolgen konnte. Eben­
falls wurde französisches Gebiet doirch 
deutsche Truppen kampflos geräumt, 
nachdem den Amerikanern der Durch-
bruch in der Normandie gelungen war. 
Im allgemeinen kämpft man heute nicht 
mehr um große Städte, sofern sie nicht 
als Häfen oder Verkehrsknotenpunkte 
besondere Bedeutung besitzen. Der 
augenblickliche feindliche Vorstoß muß 
eist noch seine Bestätigung in einem 
heftigen Ringen mit deutschen Wider- -
standskräften finden. 

Inzwischen haben die deutschen Fern­
kampfbatterien und die Ablaufstände un­
serer Vergeltungswaffe das Feuer auf 
Südengland gemeinsam wieder aufge­
nommen. Es ist klar, daß die Kampfhand­
lungen in Belgien gewisse Rückwirkun­
gen auf die Beschießung Südenglands 
haben und daß infolgedessen' Unregel­
mäßigkeiten auftreten In ihrer Bedeu­
tung bleibt jedoch die Vergeltungswaffe 
besteheni sie wird dem Feind noch 
schwere Verluste zufügen und bei ihm 
Immer wieder das Gefühl der Ohnmacht 
wachrufen. Wenn in diesen Tagen flie­
gende Bomben und Granaten der Fern-
kampfbatterien in großer Zahl den Kanal 
überqueren, dann soll England fühlen, 

daß es sich einen «(ntschlossenen Feind 
ausgesucht hat, der inimer mehr zurück­
zuschlagen wissen Wird. 

An der Ostfront ist es zu einem neuen 
feindlichen Großangriff gekommen, der 
jedoch örtlich sehr begrenzt ist und den 
Charakter eines massiven Durchbruchs­
versuches tifigt. Während die Sowjets 
bisher ihre Großangriffe fast iioiner auf 
breiter Front starteten, sind sie nun 
zwischen Bug und Narew an ichmiWen 
Stellen zum Atvgriff angetreten, wobei 
die Absicht unverkennbar ist, einen Keil 
in die die Südqrenze Ostpreußens ab­
schirmende Abwehrlinie zu treiben und 
unsere Front durch schnelle Nachfüllung 
von Reserveverbänden aufzuspalten. Dei 
Wehrmachtbericht teilt mit, daß dieser 
heftige Offensivversuch erst in der Tiefe 
unseier Siellungen durch Gegenangriffe 
aufgefangen werden konnte. Der Ab­
schuß von 74 Panzern zeigt auch, daß den 
Angreifern eine große Zahl schwerer 
Waffen beigegeben worden sein muß. 
Die Kämpfe zwischen Bug und Narew 
dauern noch an, weil die zum Angriff 
bereitgestellten Verbände erst zum Teil 
in die Schlacht geworfen worden sind. 
Man muß deshalb die örtliche Auswir­
kung in diesem Frontabschnitt mit Auf­
merksamkeit verfolgen. 

Der Kampf um Le Havre beginnt 
Der Feind verweigert den 50 000 französischen Zivilisten den freien Abzug 

dnb Berlin, 5. September t 
Ober die Kample im Westen wird im . 

einzelnen noch berichtet; ! 
Der Druck des Feindes war am 4. Sep­

tember im nordfranzösisch-belgischen 
Raum besonders stark. Hier griff er mit { 
erheblichen Kräften In Chonche und Lys 
nach Norden an. Er verlagerte dann sei­
nen SchwAipunkt nach Osten. Die zweite [ 
britische Armee schlug bei Tournay eine |  
Bresche und strömte mit starken Kräf­
ten in den Raum zwischen Deyle und 
Scheide über Brüssel hinaus ein, wo den 
ganzen Tag über erbittert gekämpft 
wurde. 

Weiter südlich ergab sich ein ähnli­
ches Bild. Hier drangen nordamerikani-
Bche Truppen in breiter Front zwischen 
den Industrievierteln ' von Möns und 
Charleville in nordöstlicher Richtung vor. 
Starke Teilkräfte sollten über Maubeuge 
den Anschluß an die weiter nördlich 
operierende zweite britische Armee ge­
winnen und durch eine Umfassung un­
sere Verteidigungslinien zwischen Sam-
bre und Maas ausschalten. Die Angriffe 
bei Maubeuge wurden nach anfänglichen 
Bodengewinnen blutig abgeschlagen. Un­
ter fortgesetzten weiteren Vorstößen 
etwa auf der Linio Maubeuge—Dinant 
verlagerte der Feind seinen Druck im­
mer mehr nach Osten. Als er keine Mög­
lichkeit zum Einbruch fand, trieb er süd­
lich Dinant an mehreren Stellen Panzer­
gruppen über die Maas vor. Aus den Ar-
dennen heraus griffen unsere Truppen 
diese Kräfte energisch an. Nördlich 
Charleville warfen sie den Gegner auf 
den Fluß zurück, und weiter nördlich 
preßten sie ihn auf einen schmalen IJfer-
strelfen zusammen oder verhinderten 
durch zusammengefaßtes Feuer seine 
nh«»rRef7VerRurho.  

In den Argonnen versuchten die Nord­
amerikaner, unsere Widerstandsllnien 
an der Maas durch Anqrlffe zwischen 
Fluß und Lothringer Becken zu über-

Oshiwa b?jr» F^ 'hrer  

Aussprache über die Kriegführung 
dnb Fühierhauptquailier, 5. September 
Der Führer empfing gestern den kai-

•erlich japanischen Botschafter Oshima 
zu einer länqeren Aussprache über ak­
tuelle Fragen der gemeinsamen Kiieqfüh-
ruiig der beiden Völket. An der Bet-pre-
chung beim Führer nahm der Reichsmi­
nister de« Auswärtigen von Ribbentrop, 
teil, der mit dem Botschaftei Oshima 
eine längere herzliche Unterredung 
halte. 

Das Eichenlaub 
dnb Führerhauptquartier, 5, September 
Der Führer verlieh am 2 September 

das Eichenlaub zum Jlitterkreuz dt« Ei­
sernen Kreuzes an Generalleutnant Her­
mann Floerke, Kommandeui einer Infan­
teriedivision, als 567. Soldaten der deut­
schen Wehrmacht. 

Generalleutnant Floerke, der lfl93 als 
Sohn eines Kaufmanne« und Konsuls in 
Hannover geboren wurde, «tand seit dem 
24. Juni 1944 fast ununterbrochen in 

schweren Abwehrkäm|>leu. Mit Teilen 
seiner Division von den Sowjets abqe-
schnltten, kämpfte er sich durch den 
Einschließungsrlng zu'ück. Ihm und sei­
nen überwiegend jungen Truppen Ist e« 
hauptfiächlich zu verdanken, daß in dem 
von ihm verteidigten Ab«chnllt der Ost­
front die Ofienslva der Bolscbewisien 
lum Stehen kam. 

flügeln und einzudrücken Diese Angriffe 
blieben unter hohen Verlusten liegen. 

Im Rücken des Feindes kämpfen un­
sere Truppen in den Küstenstützpunkten 
der Normandie und Bretagne. Seil zwei 
Tagen wächst der Druck britischer und 
kanadische! Kräfte auf Le Havre. Um 
schwere Verluste, wie vor den bretoni­
schen Küstenplätzen, zu vermeiden, for­
derte der Feind unv^re Besatzuny zur 
Übergabe auf. SelbEtveretändltch war ein 
glattes »Nein« auch hier die ebzig 
mögliche Antwort, Um die noch in der 
Stadt befindlichen etwa 50 000 französi­
schen Zivilisten vor den zu erwartenden 
schweren Kämpfen zu schützen, bot der 
Festungskommandant die Evakuierung 
der Zivilbevölkerung an. Der Gegner 
lehnte dieses Angebot ah, worauf der 
Kampf von neuem entflammte. Dieser 
Vorgang wirft ein grelles Schlaglicht auf 
die wahre Gesinnung der Briten und 
Nordamerikaner, di*» s'ch dem französi­
schen Volk gegenüber als »Bef'eier« auf­
spielten, hier aber beweisen, daß ihr 
Vernichtungswille auch vor wehrlosen 
Zivilisten nicht halt macht. Der jetzt bei 
Le Havre beginnende Kampf ist bei Brost 
seit Tagen In vollem Gange. Hier sucht 
der Feind durch fortgesetzte schwere 
Luftangriffe den Widerstand unserer 
Truppen zu zermürben, uiti so seinen 
Infanterie- und Panzerverbänden endlicti 
den Weg in die Stadt zu öffnen. Unter 
den pausen!o«en Bombardierungen sind 
Stadt und Hafen in Trümmer gesunken. 
Aus den Angriffen der Infanterie- und 

Panzerverbände entwickelten sich im 
westlichen und östlichen Vorfeld erbit­
terte Kämpfe ujn Stützpunkte und Feuer­
sicherungen. Immer wieder gingen un­
sere Grenadiere und Fallschirmjäger zu 
Gegenstößen über und bereinigten tm 
Kampf Mann gegen Mann ö-^tliche Eln-
bruchsstellen, bis sie am Abend des 
heißen Kampftages ihre alten Linien Im 
Wesentlichen wiederhergestellt hatten. 

An den iiil>rigen Halenpicit/.en der 
Bretagne war die Kampftät'gkeit gering. 
Bei Lorient blieb es bei Artiilerie^•luellen, 
und nördlich St. Nazaire vernichteten 
uneere Truppen im Gerienstoß ine Vor­
feld eingesickerte Terror'eteiigruppen. 

Im Saone-Tal ist die Lige unserer 
Truppen günstiger geworden. Sie haben 
ein Gebiet erreicht, das duich unsere 
Stützpunkte «tärker gesichert ist als das 
durchschritten«, verhältn-'ftmäßig schmale 
Rhonetal. Von überflügelungsvereuchen 
in größerem Stil hat der Gegner in die­
sem Raum bisher abgesehen. Auch wenn 
er immer wieder durch Terroristenüber-
lälle die Bewegungen zu verlangsamen 
6ucht. Die Angriffe der Anglo-Amerika-
ner richteten «'ch daher,vor allem gegen 
unsere Nnchhutcn. Diese erwieeen sich 
jedoch als stark genug, um die Vor-
fslöße des Gegner« blutig abzusrhlagen. 
Einen besonderen Erfolg errang wieifler 
die Im Wehmiachlbericht vom 4. Sep­
tember erwähnte 11. Panzerdivision, d'e 
an der Siidwe>slschwelle des französi­
schen Jura starke feindliche Kräfte- zer­
schlug. 

PK-Aufni1irne-  Krlr-gabei i rh 'sr  Wegner  (Wb) 

Ungarische Artillerie bezieht ihre Stellu ngen 

^as denken unsre Os^soMa^en? 
Von -Kriegsberichter Willi Dißmann 

Mit Spaten und Gewehr 
Besondere Anerkennung des Führers für den Bau der Schutzstellung 
im Osten — Generaloberst Guderian an die Gauleiter der Ostgaue 

dnb Berlin, 5. September 
In einer gewaltigen Kraftanstr gung 

hat die Bevölkerung der deutschen Ost­
gaue eine viele hunderte Kilometer 
lange Schulzstellung geschaffen und den 
vor den Grenzen kämpfenden deutschen 
Trupptn die Gewißheit gegeben, daß 
hinter ihnen die Heimat nicht nur die 
Waffen zum Kampf schmiedet, sondern 
ihnen auch durch diesen tatkräftigen 
Einsatz einen starken Rückhalt verleiht. 
Die engste Verbundenheit des mit Spa­
ten oder Gewehr im totalen Krlegsein-
satz stehenden deutschen Volkes ist 
durch diese hervorragende Gemein-
schaftsleistung in eindrucksvoller Weise 
bezeugt worden. 

Diese Verbundenheit wird erneut aus­
gedrückt in einem Danktelegramm, das 
der Chef des Generalstabes des Heeres 
Generaloberst Guderian an die Gaulei­
ter der an diesem Werk beteiligten Ost­
gaue gerichtet hat. Generaloberst Gude­
rian teilt in diesem Telegramm mit, daß 
der Führer mit besonderer Befriedigung 

die ausgezeichneten Leistungen der im 
Stellungsbau des Ostens tätigen Volks­
genossen zur Kenntnis genommen hat>e. 
Anschließend bringt Generaloberst Gu­
derian den Dank der Front für diese er­
hebende Leistung der Volksgemeinschaft 
zum Ausdruck, die wiederum beweise, 
daß Front und Heimat von dem gleichen 
unerschütterlichen Glauben an die Kraft 
des deutschen Volkes beseelt seien. 
• Mit diesen Dankesworten hat General­
oberst Guderian als der berufene Spre­
cher <les deutschen Ostheeres die her­
vorragende Gemeinschaftsleistung ge­
würdigt, mit der die Bevölkerung unse­
rer Östgaue in der Stunde der Gefahr, 
ein leidenschaftliches Tatbekenntnls zur 
Verteidigung ihrer Heimat abgelegt hat. 
Der gleiche Geist unbeugsamen Wider­
standes beseelt auch die Bevölkerung 
unserer Westgaue, die ebenso wie ihre 
Kameraden im Osten gewillt Ist, dem 
Feind zu zeigen, daß sie bis zum äußer­
sten bereit und gerüstet Ist, den Boden 
Ihrer Heimat zu verteidigen. 

Slowakische Regierung umgebildet 
dnb Preßburg, 5. September 

Die Umbiklung der slowakischen Re­
gierung, mit der schon täglich gerechnet 
wurde, ist nunmehr vollzogen und ist 
Dienstag nachmittag veröffentlicht wor­
den. Staatspräsident Dr. Tiso hat den 
Rücktritt der Regierung Tuka angenom­
men und ein neue« Kabinett ernannt, an 
dessen Spitze Dr. Stefan Tiso steht, der 
VorsitEeiw'e des Preßburger Oberlnnd-
gerlchUihofes, der gleichzeitig auch mit 
der Leitung des Außenminlsterlums und 
des JusUzministerium« betraut wuide. 

Was der Krieg die Schweiz kostet 
Osch.  Bern, 5. September 

Ende dkse« Jahres werden die Auf­
wendungen der Schweiz für die mililäri-
scJie  and wirtschaftliche Landesverteidi-
qung sieben Milliarden Schweizer Fran­
ken überschreiten, wurde auf dem 
Schweizer Bundestag mitgeteilt. Ende 
letzten Jahres machten die Kosten dafür 
5,5 Milliarden Franken aus, sodaß die 
zusätzliche Summe für die diesjährigen 
finanziellen Sonderleistungen auf dem 
genannten Gebiet 1,5 Milliarden Franken 
üt)ei«teigen wird. 

(ff-PK) Osten, Anfang September 
Was denkt der deutsche Oelfioldat? 

Was sagt er dazu, daß er heute nicht 
mehr am Donez, sondern an der Wöich-
scl kämpft? Was denkt er darüber, daß 
es dem Feind gelungen ist, bis dicht 
vor die Grenzen seiner Heimat zu mar­
schieren? Wie hat er die Rückzüge und 
Abset7Jj6wegunjgen überstanden? Wie 
ibt heute, am Ende des fünften Kric^-

I  jahres, «eine Haltung? Kann man Aich 
I nicht vorstellen, daß ein achtiehnmo-
i natelanges Absetzen und Zurückziehen 
I  gerade bei ihm, der schließlich immer 
I und überall die bitterste Hauptlast der 
I  physischen Anstrengungen zu tragen 
j hatte .auch psychische und moralische 

Erschütterungen hervorrief? 
Man mag hi^-T vielleicht am besten 

zunächst einmil die Meinung eines neu­
tralen Beobachters hören, der in diesen 
Tagen als Korresponrlent einer ausländi­
schen Zeituruf die Ostfront besuchte. 
Schon nach dem eisten Abend — ge­
meinsam in einem Kompaniegefechts-
stand an dem Brennpunkt der Schlacht 
nordostwärts Warschau verbracht — 
melnle cer Beobachter, das wäre es, was 
ihn zu diesem Zeitpunkt an der Ost-
fiont am meisten überrasche: Daß un­
sere Soldaten .obgleich sie doch dauernd 
zurückgegangen seien, noch immer so 
frisch, lebendig und guten Mutes und 
nicht demoralisi'ert und deprimiert, nie­
dergeschlagen um! ze.r tysen seien, wie 
man es sich nach einem solchen Rück­
zug'im Ausland wohl allgemein vorge­
stellt habe. 

Jeder, der den deutschen Ostsoidaten 
zu dieser Stunde kennt, wird diese Fest­
stellung des aaslaiKÜschen Journalisten 
nur unterstreichen. Es ist wahr: Der 
deutsche Ostso!dat hat sich trotz allem, 
was geschah, seinen unverwüstlichen 
Optimismus, seine sichere Zuversicht 
und seine überlegene Haltung nicht 
rauben lassen. 

Es wäre nun leicht, diese Haltung ein­
fach mit e'nem blinden Glauben an das 
Recht unserer Sache zu erklären. Wer 
den alten Ostkrieger kennt, wer täglich 
mit ihm zusammen ist und manchen 
Abend in Bunkern und Stellungen plau­
dernd mit ihm verbringt, der weiß: Die­
ser unbeirr+iare Glaube ist zugleich auch 
ein Wifisenider  Glaube. Es steht hinter 
dem Optimismus und der Zuversicht dt*: 
Ostsoldaten auch ein begründetes Wis­
sen um jene zukünftige Stunde, die ein^ 
mal wieder d'e Wende bringen wird 
Denn die deutschen Offiziere und Unter-
olfiziero, die heute das Ostheer führen, 
aber auch öin großer Teil unserer alten, 
treuen, uneimüdlichen Obergetreiten. 
die immer noch das Rückgrat der Armee 
bilden, sind alte Ostsoldaten. Sie lagen 
in unzähligen Gefechten den Bolschewi-
sten gegenüber und kennen genau die 
Schwächen und die Stärken ihre« sowje­
tischen Gegners. Sie haben den Feind 
geschlagen und gejagt .Sie haben trotz 
Felsen, Forts und Festun-gen Sewastopol 
gestürmt oder trotz Kälte, Schnee und 
Sumpf den Wolchow gehalten. Sie wa­
ren Sieger in zahllosen Schlachten und 
waren hm immer und überall in der 
rein kamplerischen Leistung überlegen. 

Wie konnte es also überhaupt zu den 
Absetzbewegungen der letzten achtzehn 
Monate kommen? Angesichts der augen­
blicklich so ernsten Lage, di« nur sofor­
tiges Zupacken fordert und keine un­
nütze Zeit zu langen Betrachtungen dul­
det, hat der deutsche t^tsoldat im Strxi-
dei der noch lobenden .atemlosen Ab­
wehrschlacht gar keine Zelt, über diese 
Frage nachzwienken und nach7.ugrül>eln. 
Er weiß jetloch aus eigener schmerzli­
cher Erfahrung: Vor allen Ursachen, die 
diese Rückschläge herbeiführten, «teht 
an erster Stelle immer wieder da« Miß­
verhältnis der Zahl, ist immer w>ieder 
die mehrfache Übermacht des Gegners 
an Mensch und Material vor allem ent-

1 «chaidend. Kamen nicht oft auf «in^D 

Schützen unsererseits dreißig Boischewi-
sten auf der anderen Seite? Man braucht 
nur die Feindlagenkarte in Erinnerung 
zu haben, um zu wisse.n. wieviel dicke 
rote Striche unseren dünnen blauen Li­
nien gegenüberstanden. 

Der Grund zu diesem großen Mißver­
hältnis liegt dabei wohl zunächst einmal 
in der Hiitesteilung, die Engländer und 
Amerikaner df;m bolschewistischen Feind 
leisten. Der deutsche Ostsoldat weiß 
selbst sehr gut, wie groß da« Schuld-
konto der Anglo-Ameriknner i«t, den 
Kontinent an den Bolschewismus verra­
ten zu haben. 

Wenn der deutsche Ostsoldat heute 
dazu erfährt, daß ein großer Teil der 
Nechßchubschwierigkeiten und da« nicht 
rrchtzeitige Herairführen von R'^ervac 
auf das Konto einiger verräterischer Sa­
boteure zu buchen ist, dann bestärkt ihn 
das nur noch mehr in seinem Wissen, 
daß die Atwetzbewegungen im Osten 
niemals auf Grund eigener Schwäche 
und kämpferischen Unvermögens voll­
zogen wurden, sondern nur die Folge 
einer augenblicklichen Übermacht an 
technischen Hilfsmitteln luid Zahl der 
Menschen war. über die der bolsche^vi-
stische Feind verfiigl«. 

Daß trotzdem die drei schweren Jahr« 
nicht umsonst gewesen sind, ist die fe­
ste Überzeugung des deutschen Ostsoi­
daten. Denn was wäre geworden, wenn 
er in der ersten Phase des Feldzuge« 
den Bolschew.smus nicht durch eine 
rciumüberspannende Offensive Tausende 
von Kilometern zurückgedrängt hätte? 
Wo waren die Tausendo und Abertau­
sende von Panzern abgeschossen worden 
und wo hätten sich die scheinbar uner-
schöpllichen. in bolschewistischem Ge'et 
eizogenen Menschenmassen verbluten 
«ollen? Was sollte heute zum Betspiel 
werden, wenn der Feind nördlich der 
Merriel mit völlig unverbrauchtem Men­
schen -und Materialpotential rum An­
griff auf diei Heimat antreten wiirde? 

Der deutsche Ostsoldat weiß: Trotz 
alier Überraschungen, die ihm gerade 
die Sowjets auf diosem Gebiete immer 
wieder gebracht haben, muß einmal auch 
bei den ungeheuer blutigen Verlusten, 
die (irr Feind seit Jahr und Tag muner 
wieder erleidet, sein Menschenreservoir 
abgeschöpft sein. Bei uns sind heute neue 
Waffen in der Schmiede, denen der Ost­
soldat voll Vertrauen entgegensieht,denn 
er ist fest gewillt, mit diesen neuen Waflen 
und diesen neuen Reserven die augen­
blicklich an den Ostgrenzen drohende 
Gefahr e'nos Tages wieder zu beseitigen 
und endgültig die Wende herbeizuluh-
ren. 

Zur Stunde aber weiß er, daß es un­
ter allen Umständen darauf ankommt, in 
den nädisten Wochen standzuhalten, 
um die Zeit de* Überganges zu über­
brücken. Jetzt gilt es, die Heimat vor 
dem Schlimm-sten zu bewahren. Jene 
alte, oft auch in überflüssigen Phrasen 
angewandte Version, die den Soldaten 
seit altersher als den »Verteidiger Bel­
nif Vaterlandes« bezeichnet, sie hat 
heute wieder Im wahistcn Sinne des 
Worte« Berechtigung bekommen. Sie ist 
eine nackte, nüchterne Tatsache, die an-
pnjichts der drohenden Gefahr alle mü­
den Gemüter au« ihrer Gleichgültigkeit 
wachrütteln urul zur äußersten Kraftan­
strengung auftraffen muß. Der deutsche 
Ostsoldnt kennt da« Wesen dos vor Ihm 
liegenden Gegnersi er weiß, was ein Ein-
mcii«ch dieses Feindes iii Gebiete der 
Heimat bedeuten würde und kämpft des­
halb jetzt auch mit jener Verbissenhe't. 
die den Vormarsch des durchgebroche­
nen bolschewistischen Feinde« — dessen 
Ansturm nicht etwa nachgelassen hat. 
iondern sich im Gegenteil gerade vor 
den Toren de« He*<-hes noch einmal ver­
stärkt — bersils entschieden gehemmt 
hat und — dessen «ind wir hier drau­
ßen alle gewiß —• emJqültiq zum Stehen 
bringen wirdi 



Seite 2 * Nr. 250 * Mittwoch, 6. September 1944 MARBURGER ZEITUNG 

Das Ende des Warschauer Dramas 
D«r Streit um di« ausgeblieben« Sowjethilft geht weiter 

tc Stockholm, 5.  Septemb«r 
Mit «charfen Worten wirft Ganaial 

SoADjLOweki, der »Oherbelehlshaber der 
Stieltkiäfte der polnischen Exllreqierunq 
in London«, Montdq m einem Tdqe«be-
ffhl an die »polnische t{eimdtdrme«« den 
Alliierten ihre passive Haltunq ge<ien-
über den Aufständischen in Warschau 
vor. In diesem Taqesbefehi heißt es, man 
habe die Warschau-Pnlen »allein und 
ohne Hilfe qelaseen«. Dies «ei, «o heißt 
e« weiter, »ein entsetzliches und traqi-
sches Rdtsel, das die Polen nicht lö«en 

Problem d«i Ausbleibens der sowjeti­
schen Hilfe. Die Zeitschrift erwähnt die 
verschiedenen Hilfeschreie aus Warschau 
und die Versuche britischer Flieger, 
trotz der ungeheuer langen Flugstrecke 
und der deutschen Luftabwehr Material 
über dem Kampfraum abzuwerfen. Wenn 
„Tablet" auch der Auffassung ist, daß 
eine Beantwortung der Frage, warum die 
Sowjets keine Hilfe brachten, zur Klä­
rung der polnisch-sowjetischen Bezie* 
hungen beitragen würde, so sieht das 
Blatt es doch als zwecklos an, weiter 

können, weil die Alliierten über so ' herumzurätseln, da nur 
etdrke Kräfte verfüqen«. Wenn die War- i ""genügende Beweise für ein Urteil vor-
•chdii-Polen nun ein Opfer der passiven 
und indifferenten Haltung der Alliierten 
geworden se^en, dann so erklärt Sonsn-
kowski ähschlioOend, «ei da« eine »fürch­
terliche Sünde, die keine Parallele in der 
Geschichte« hnbe. 

* 

Nachdem der deutsche Wehrmachtbe­
richt vom 3. September bereits die Säube-
mng der Warschanor Altstadt von den 
Aufständischen verzeichnet hatte, gibt 
nun auch das „Polen-Prossejournal" be­
kannt, daß die Unlergrundbewegung 
„wegen Nahrungsmittel- und Wasser­
mangel" die Stadt räume. Das ist das 
Ende eines selbstmörderischen Unterneh­
mens, dessen Anführer Im Vertrauen auf 
cnri lO 'amnriknnische und sowjetische 
Versprechungen, urvd verführt durch 
Lockrufe aus Moskau und London sich 
In  einen Kampf eingelassen haben, der 
ungeheure DUilopfer gekostet hat und 
mit der Zerstörung der alten polnischen 
Hauptstadt beendet worden Ist. 

Es hat also nur noch theoretischen 
Wert, wenn das Thema; „Wer Ist schuld 
an dem Zusammenbrurh des Warschauer 
Aufstandes?" im »irgnerischen La(|er wei­
ter qolü. Sfi liesrlidfMqt sich die engli­
sche Zeitschrift „Tablet" erneut mit dem 

lägen. Was man wisse, sei nur, daß der 
Warschauer Aufstand begann, alt die 

Sowjetarmee am Stadtrand stand, dafl 
dann aber die Sowjettruppen „auf uner­
klärliche Weite" aufgehalten wurden 
und lo keinen Kontakt mit den Anfüh­
rern traten. Das Blatt erinnert daran, 
dafi die Sowjets, als sie am nördlichen 
Stadtrand von Warschau standen, be­
gannen, von heftigen deutschen Gegen­
angriffen zu sprechen, die dann den 
bolschewistischen Rückzug zur Folge 
hatten. Die Zeitichrift deutet nur Zu­
sammenhänge an, ohne Jedoch das Pro­
blem des Ausbleibens der Sowjethilfe 
lösen zu können. 

Die Londoner Zeitschrift »Tribüne«, 
die sich ebenfalls ausgiebig mit dem 
Verrat an den polnischen Aufständischen 
beschäftigt, kommt zu der wenig erfreu­
lichen Feststellung, daß als Ergebnis 
di€*.ei» Themas zwischen ^nndon, Wa­
shington und Mockau ein »starker Mei-
nuivgeunterachied bestehe«. 

Verlassen und vergessen 
Blätterstimmen zur Kapitulation Finnlands 

0 Stockholm, 5. September 
Die schwedische Presse stellt in Ihren 

Berichten aus Helsinki u. a. fest, daß 
nach der Einstellung der Feindseligkei­
ten keineswegs ein Gefühl der Freude 
oder der Erleichterung in Finnland ein­
getreten sei, sondern daß vielmehr ein 
tiefer Ernst die Bevölkerung erfaßt habe. 
Der Korrespondent von „Svenska Ddg-
bladet" schreibt, daß man kein Lächeln 
auf den Zügen der Menschen sähe, denn 
keiner wisse, wie sich die Lage ent­
wickeln werde. Niemand kenne auch 
nur das Geringste über die Bedingungen 
der Sowjets und das bedrücke das Volk 
mehr als alles andere. Der größte Teil 
der Bevölkerung werde wohl versuchen. 

Kämpfe im Raum Antwerpen und Brüssel 
Feindliche Ubertetzvenuche über die Maas zerschlajjen — Harte Abwehrkämpfe In Siebenbtirgefi 

Der OKW-BerIchf 
dnt> Pührerhauptquartier, 5. September 
Da« Oberkommaivdo dei Wehrmacht 

fllbt bekannt: 
In Nordfrankreich behaupten «Ich un­

sere Truppen hartnäckig gegen starke 
feindliche Anqrlffsqruppen, die gestern 
tiefere Einbrüche erzielen konnten. Die 
Kämpfe haben eich in den Raum von Ant­
werpen und Brüssel verlagert und neh­
men ständig an Heftlqkeit zu, 

London lag In der vergangenen Nacht 
wieder unter dem Feuer der V 1. Schwere 
Femkampfgear.iütre der Kriegsmarine be­
schossen emeiit südenglische Hafen­
städte urvd Barackenlager sowie feindli­
che Batteriestellunqen mit guter Wir­
kung. 

In den Ardennen wurden Übersetzver­
suche des Gegners über die Maas zer­
schlagen. Nördlich Charleville über die 

Maas übergesetzte feindliche Kräfte wur­
den im Gegenangriff zurückgeworfen. Im. 
Sdone-Tal verlaufen unsere Bewegungen 
trotz feindlichen Drucl.es weiter plan­
mäßig. Um Brest wurde auch gestern öt-
bittert gekämpft. Unsere Besatzung zer-
schluq erneut alle von starker Artllle-
iie. Panzern und Luftstreitkräften unter­
stützten Angriffe des Gegners. 

In Italien brachten unsere Truppen im 
adriatisrhen Küstenabschnitt alle An-
qriffe des Geqner« zum Erlleqen, örtli­
che Einbrüche wurden im Gegenangriffe 
abgeriegelt. In den letzten fünf Tagen 
des Großikampfes dort wurden über 200 
Panzer vernichtet. 

Im Südostteil SiebenbOrgesi dauern 
die harten Angriffs- und Abwehrkfimpfe 
an. In den V»'nl<lkarpaten haben ungari­
sche Truppen wesentlichen Anteil an der 
erfolgreichen Abwehr mehrerer sowjeti­
scher Angriffe. Ijn Weichselbrückenkopf 

nordwestlich Baranow führten mehrtä­
gige erfolgreiche Angriffe trotz zähen 
feindlichen Widerstandes zu einer Front­
verkürzung. Zwischen Bug und Narew 
Wtufen die Sowjets weitere Verbände in 
die Schlacht. Die schweren feindlichen 
Angriffe wurden unter Abschuß von 74 
Panzern durch Gegenangriffe in der Tiefe 
unserer Stellungen aufgefangen. In 

! Estland wurden zwischen dem Wlrzsee 
j und Dorpat sowjetische Kampfgruppen, 
I die über den Embach übergesetzt waren, 
[ vernichtfit. Bei Dorpat warfen unsere 
I Truppen die Bodschewisten in schweren 
I Waldkämpfen nach Süden zurück. 
I Schlachtflieger schössen bei einem An-

grlffsversuch sowjetischer Torpedoflug-
I «euge auf ein deutsches Geleit Im See-

guhiet westlich Libau neun ifelndliche 
Flugzeuge ab. In der vergangenen Nacht 
warfen einzelne feindliche Flugzeuge 

I Bomben auf Karlsruhe. 

Verwirrung statt Befreiung 
Die Zustände hinter der Front in Frankreich 

dnb Stockholm, 5. September 

Die Zustände hinter der anylo-amerl-
kanlschen Front in Frankreich werden, 
wie trotz aller Strenge der Zensur aus 
Tdlilroichcn alliioricu Berichten deutlich 
horvorgoht, immer verworrener. Ein 
ämerikanischor Korrespondent erklärte 
dieser Tage, eines der Hauptprobleme, 
die General Kof^nig, der von De Gaulle 
eingesetzte Miiilüigouverneur von Pa­
ris, zu lösen hai)e, sei die Entwaffnung 
des Maquis. Die einzelnen boischowi-
stisch durcliselztf n Händen strauben sich 
nuf das heftigste sowoM gegen eine Ent­
waffnung wie gegen eine .\iiflüsung oder 
eine einfaclie Uberführung in die regu­
läre Truppe. Sie wollen ein gewichtiges 
Wort bei der i)olitlschen Gestaltung der 

französischen Zukunft mitsprechen und 
wenden sich in den einzelnen Städten 
und Bezirken heftig gegen die heimkeh­
renden politischen Emigranten, die 
,,nichts gelernt und nichts vergessen 
haben". Hinzu kommen die Gegensätze 
innerhalb des Maquis selbst, in dem 
zahlreiche verbrecherische Elemente Zu­
flucht gefunden haben. 

Mit einigem Entsetzen stellen ajneri-
kanlsche Korrespondenten auch fest, daß 
vom Wiederaufbauwillen weder bei den 
Emigranten noch beim Maquis viel die 
Rede sei, daß dagegen überall Kriegsge­
richte und Revolutionstribunale einge­
setzt würden, denen viele völlig un­
schuldige Menschen zum Opfer fielen. 
De Gaulle könne in keiner Weise die-
ser Schwierigkeiten Herr werden. 

treiben zu können. Die Waffenstillstands-
Delegierten Michaels in Moskau werden 
hingehalten. Mittlerweise patrouillieren 
Rotarmisten in den Straßen Bukarests, 
in denen alle Geschäfte für die einhei­
mische Bevölkerung gesperrt wurden. 
Statt dessen sind bolschewistische Kom­
mandos unterwegs, die alle von ihnen 
begehrten Waren beschlagnahmen. Durch 

Durchbruch eus der Umfassung 
• Wie die Truppen des Getienils Straube sich durchkämpften 

Belaöeruntjszusfand in Bukarest 
Flugblätter fordern kommunistische Regierung 

hw Stockholm, 5. September 
Rumänien, das sich mit dem Verrat 

Michaels und seiner llolkreisc freiwil­
lig dem Bolschewismus ans Messer ge­
liefert hat in der Hoffnung, als „Ver­
bündeter" Gnorl. .innt und nach Unter­
werfung begnadigt zu werden, macht ge­
genwärtig seine Erfahrungen mit sowje­
tischer Praxis. Nur wenig diingt darüber 
an die Weltöfferitlichkeit. Im allgemei­
nen sorgen die Sowjets mit bekannter 
Grünfliirhkeit für Absperrung, So viel 
steht allerdings fest, d^ß von einem selb­
ständigen Runiilnien bereits nicht mehr 
dio Rette sein kann. Die bolschewistische 
Militärherrsrhnft bat rücksichtslos die 
Macht im Lande an sich gi.'rissen. Eine 
Meldung der ,,Associated Press" sagt, 
die Stimmung in Bukarest sei ,,sehr ge­
drückt", Nachdem Michael die einrük-
kenden sowjetischen Truppen mit Rosen 
bestreiien ließ, beginnen Teile der Be-
Vf lkerunn ansrh^-inend bereits zu begrei­
fen, in welch furchtbares Abenteuer die 
Verräter und Überläufer sie verstrickt 
haben. Die amerikanische Darstellung 
Bagt, man wisse nicht, ob die Sowjets 

als Okkupatoren q^ler all V*rbünd«t« lu 
betrachten seien. 

Einen Begriff davon, wl« die Sowjets 
Im einzelnen auftreten, gibt die Meldung, 
daß der sowjetische Befehlshaber über 
Bukarest den Belagerungszustand, Waf­
fenverbot usw. verhängt hat, ohne die 
rumänischen Behörden auch nur der 
Form nach zu beteiligen. Ehe man sich 
mit ihnen befassen könne, so heißt es, 
müsse erst der Waffenstillstand unter­
zeichnet werden, auf dessen Abschluß.von 
rumänischer Seite ängstlich hingedrängt 
wird, aber bisher ohne größeren Erfolg 
Der amerikanische Bericht behauptet, 
von beiden Selten geschehe offenbar 
das Beste, um „größere" Reibungen zu 
vermelden, aber die Spannung sei un­
erhört. 

Die Sowjets ziehen diesen für sie sehr 
vorteilhaften Schwebezustand, In dem 
sie möglichst viele vollzogene Tatsachen 
zu schaffen gedenken, bewußt hinaus. 
Sie verzögern mit Absicht den Abschluß 
Irgendeiner formellen Abmachung, um 
die innere Sowjetisierung des Landes 

dnb Berlin, 5. September 
Den Tnippeu des Rillerkreuztragüri 

General der Inlanteij« Straube, dae sich 
unlängst an der Dives in der lüekämpluiig 
und dann beim Aufbrechen des leind-
licUen Uiulüssungsringes b&i Truii mit 
beti^j Uder tun Schneid schlugen,, fiel die 
Aufgabe zu, unsere sich abseUeadeu 
Verbände gegen dea nachstoßenden Geg­
ner ab^decken. la lang andauernden, 
schweren Kämpfen gelang es ihnen, die 
britischen Panzerspilzen zu ze;schlagen 
und den Haupttruppen die notwendige 
Bewegujigstrcihejt zu erhalten. Obwohl 
von allen Seiten angegriilen, kämpften 
•ie sich immer wieder frei und befreiten 
dabei auch in Gefangenschaft geratene 
Kameraden, Allen Schwierigkeiten der 
Ausbruchkämpfe zum Trotz brachten un­
sere Grenadiere dagegen ihrerseits die 
von ihnen in den vorhergegangenen Ge­
fechten gemachten britischLm Gefangenen 
mit zu den neuen Linien zurück. 

Das Ringen gewann in der letzten 
Phase der Abwehr- und Ausbruchs­
kämpfe eine Härte, die die Kräfte man­
chen Grenadiers zu übersteigen drohte. 
Kameradschaftliche Hilfe überwand alle 
Scüiwierlgkeiten.' Beim Durchschreiten 
der DIves hielten sich die Grenadlerte in 
langen Ketten an den Händen, und an 
anderer Stelle rissen Fallchiimjäger eine 
völlig erschöpfte Kampfgruppe durch 
ihren Zuspruch wieder vorwärts. Oft 
mußten britische Panzersperren mit Nnh-
kampfmitteln geöffnet und ebenso oft 
die Verbindungen der einzelnen Kampf­
gruppen untereinander durch Gegen­
stöße wieder hergestellt werden. 

Im Verlaufe dieser Kämpfe stellte eine 
plötzlich in dem imübersichtlichen Ge­

Flugblätter wird die Bevölkerung aufge­
hetzt, die Bildung einer kommunistischen 
Regierung zu fordern. 

Der Poglavnik ernannte den General 
der Ustascha Tomislav Sertitsch zum Ge­
neralstabschef der Wehrmacht und den 
Ustaschaoberst Ivo Herentschitsch zum 
GeneraIstnbschef der Ustascha-Miliz. 

unter der militärischen Besetzung be- ' lande auftauchende britische Panier­

besatzung den au« dem Norden der Ost­
front bekannt gewordenen Major Bremm 
mit vorgehaltenen Maschinenpistolen. 
Nach kurzem Wortwechsel schlug der 
Eichenlaubträger unversehens einen der 
ihn attackierenden Briten nieder und 
entkam, wenn auch durch die nachge­
sandten Schüsse leicht verwundet. So 
kämpften sich die Truppen des Generals 
Straube schließlich in kleineren und 
größeren Kampfgruppen durch und 
brachten im härtesten Ringen dem Feind 
dazu noch beträchtliche Verluste bei. 

London Mrchtei den Winter 
dnb Genf, 5, September 

Mit dtr Stimmung der Londoner Be­
völkerung befaßt sich die enqlische 
Zeitschrift »Sphere«. Sie meint, man 
müsse die Kritik und die Ungeduld der 
Londoner entschuldigen, denn sie sähen 
sich bald einem sechsten harten, kalten 
und kühlelosen Kiiegswinler gegenüber. 
In London sei man bei weitein nicht so 
hoffnungsvoll gestimmt wie in anderen 
Gebieten. Die Londoner unterläqen eher 
der Niedergeschlagenheit, wenn nicht an 
allen Fronten die Dinge gleich gut für 
die Alliierten verliefen. Es brauche nur 
an einer Front nicht voranzugehen, so 
<ieriete ihre Geduld und Ausdauer schon 
ins Wanken. Daß die Londoner sehnli­
cher als alle anderen Engländer das 
Kriegsende vor dem Winter herbei­
wünschten, sei nicht verwunderlich, 
denn außer vielen lästiqen Maßnahmen 
werde die Stimmunq vor allem durch 
die Furcht vor den Novembernebeln ge­
drückt, die wahrscheinlich ein pausen­
loses Bombardement mit sich brinqen 
würden. 

in •üdlich gelegenen Teilen Pinnland« 
zunächst Sicherheit zu suchen oder nach 
Schweden hinüber zu wechseln. 

,,Dagsposten" schreibt: Finnland werd« 
nicht nur verstümmelt und kraftlos au« 
diesem Kriege hervoigehen, es werde 
vielmehr für die Zukunft jeder Hoffnung 
auf ein gesichertes Dasein beraubt wer­
den, denn weder Mannerheim noch 
Hackzell oder sonst Jemand dürfte daran 
zweifeln, daß, wenn finnisches Gebiet 
erst einmal in sowjetischen Händen sei, 
jeder weitere finnische Widerstand aus­
sichtslos sei. Die Sowjets könnten dann 
annektieren, was immer ihnen behage 
Es würde eine Illusion sein, seine Hoff­
nungen auf die Atlantik-Charta oder auf 
die englisch-amerikanische Unterstützunp 
zu setzen. 

• 

dnb Llssnboa, 5. September 
Be< der Auslieferung Finnlands an dtf« 

Sowjetunion mit dem Einverständnils 
der Anglo-Amerikamer, so schreibt die 
Zeitung »Voz« handele es sich um eine 
der schreiensten Ungerechtigkeiten, dl« 
je begangen wurden. Aber England uiwl 
Amerika würden sich deshalb micht in 
Unkosten stürzen. Es ergehe den Finnen 
gv'nnu so wie den Einwohnern der bal­
tischen Länder: Sie würden verlassen 
und vergp«s.sen. Man werde sehen, wie 
sich die Politik in dem gleichen Sinne 
entwickeln werde wie in den baltischen 
Stcldten. 

Auf Grund enrillscher BlStterstlmmer 
we'st die portugiesische Zeitung dann 
nach .daß rlie Versicherung des flnnl 
sehen Ministerpräsidenten, die Sowjet-
unrion verlange kein« bedinq^nqsloe« 
Koipitulatlon, nictits anderes «*e! als ein« 
Wortklauberei, mit deren Hilfe er dl» 
bittere Pille versüßen möchte. In.der 
Tat Hege der Fall so, daß die Eirinen 
snch erqetien und ohne Widerspruch dre 
Bedingun^ien annehmen müssen, die von 
Mosikau diktiert werden. 

AHschließend vdtiert »Vo7« die Wort« 
Churchills die dieser (allerdings In» 
Jahre 1941) sprach, als die Sowjet­
union noch nicht der »liehe Bundeftge-
noBse« der Anglo-Amerlkaner war. Chur­
chill sagte damals: »Wenn das Licht der 
Freiheit, das so strahlenicl über dem Eis 
des Nordens leuchteit, verlöschen muß, 
dann kann man das wohl für ein An-
zet'chen zur Rückkehr zu den schwärre-
sten Zedtaltern betrachten, in denen 
alle Spuren des menschlichen Fortschrit­
tes für die Dauer von zwei Jahrtausen­
den untergingen.« 

I Frauen als Lokomotfyhelzer 
Des Führers Heimatgau Im KrIegsetnsati 

rd Linz, b September 
Der Jajhrgang 1928 hat sich in Ober­

donau fast vollzählig zum freiwilligen 
Diensteinsatz gemeldet Die Landwirt 
Schaft Oberdonaus hat trotz stäiksten 
Arbeitermangeis bereits die Ernte voll 
und ganz eingebracht und außerdem im 
Juli die Milchablleferung nochmals um 
15 V. H. gegenüber dem Vorjahre gestei­
gert. Über ergreifende Beispiele des Ein-
»atzwillens beachtete der Gauleiter auf 
einer Kundgebung in Linz. So haben sich 

I kriegsblinde Soldaten an ihn gewendet 
I mit der Bitte, dafür einzutreten, daß sie 

als Fm.ker in Panzern eingesetzt wer­
den, da für diesen Einsatz das Augenlicht 
nicht nötig sei. In vielen Betrieben trifft 
man Frauen, die fünf, sechs und sieben 
Kinder daheim der Großmutter über­
lassen, um selbst In der Rüstungsindu­
strie ihren Teil zum Endsien beizutragen. 
Freiwillig fahren letzt auch bereif« in 
Oberdonau Frauen als Lokomotivhei-
zerinnen. Eine Einzahl von pensionierten 
Beamten und Angestellten haben sich 
unter Verzicht auf die Pension wieder 
freiwillig an ihre Arbeitsplätze zurürk-
gemeldet, Schülerinnen der oberen Klas-
se^n der Oberschulen wandte^ sich mit 
einer Eingabe an den Gauleiter, eben­
falls wie die gleichaltrigen männlichen 
Schulkameraden zum Flakdienst heran­
gezogen zu werden. 

Drurk ii Vwilag Marbutgei Verlnfl«- u Drurk«r«l 
Get mbH- Veriiigtl(>itung Egon Baurngtrloet. 
Hauptirhriltle>tung Anton Gertrhack. beld» la 

Mariitirg n (1 Ornu Bndqaxtp fl 
(ar Zait tfli AnTolaen dl* Prnlallita Nt 3 aOltl« 

Sind Schallwellen sichtbar? 
Interessante Beobachtungen eines deutschen Gelehrten 

Professor Dr. A, Schmnuß, der be­
kannte deutsche Meteorologe und Geo­
physiker, e^irr der fühlenden Gelehrten 
auf dnn Gebiet der Witterungskunde, 
kann als Entdecker einer höchst sonder­
baren Erscheinung am bewölkten Him­
mel gelten lir en'rleckto die Sichtbar­
keit der Schdllwellen und ihrer Fort­
pflanzung an Wolken, 

Professor Schiuüuß hat festgestellt, 
daß boi Vorhandensein einer geeigne­
ten Bewölkung jeder Schuß eines großen 
Geschütz'S als eine über die Wolke hin-
huschendo KiujeKvolle  sichtbar wird. 
Die erste Erklärung für diese seltsame 
Erscheinung wurde von Piofessor Se; 
büstian Finsterwalder, München, gege­
ben. Finsterwalder deutete die Erschei­
nung so, daß die vom Abschuß ausge­
hende Luft-Verdichtiingswelle eine feine, 
unter bestimmter Bedingung stehende 
Wolke (die nur wenig über den Konden­
sationspunkt h'iidusgoschrltten ist) (lurch 
die eben noch ausreichende Kompres-
fiionswarmo zur Auflösung bringt, so^laß 
man einen dunklen Ring in der Bewöl­
kung sich ausbreiten s eht. 

Gegen diese Erklärung wurden Beden­
ken erhoben. Man bezweifelte, daß dl© 
Auflösung des Teiles einer Wolke in 
den äußerst kurzen Zeiten einer über sie 
hinweggehenden Schallwelle durch die 
doch sehr g«'ringen Kompressionen mög­
lich sei und daß dieser Teil dann, bei 
den darauffolgenden Expansionen, plötz­
lich w?ie<ier sichlfear werden «ollte. Dr. 
Mache konnte diese Theorie, dor Ja etucli 

die nicht zu widerlegenden Beobach­
tungstatsachen entgegenstehen, sogar 
durch direkte Experimente entkräften. 
Es gelang ihm, Schallwellen nach der 
Methode von Kundt sichtbar zu machen, 
wobei er sich eines in der Kundtschen 
Röhre unmittelbar vorher erzeugten Ne­
bels bediente, der im Rhythmus der aku­
stischen Welle aufgelöst und wie<ler 
rückgeblldet wurde 

Auch die Verdampfungsgeschwindlg-
keit von Wolkenelementen konnte in­
zwischen berechnet werden, Sie ergaben 
60 kurze Zeiten, daß die bei Schallwel­
len an Wolkenoberflächen beobachteten 
Vorgänge keinesfalls mit dem Verdun­
sten e'ner Wolke zusammenhängen kön­
nen und man über Ihre wirklichen Ur­
sachen kaum mehr im Zweifel sein 
kann. Auch neuerdings, konnte wie Pro­
fessor Schmaufl in der Meteorologischen 
Zeltschrift mitteilt, dae merkwürdige Er­
scheinung mehrfach beobachtet werden. 
Man erblickte, zum Beispiel in Wolken, 
die zwischen 3000 und 5U0ü Meter hoch 
waren, nach Alwchüssen und dem Kre­
pieren von Flakqranaten dunkle Strei­
fen, die »ich gleichmäßig über die Wolke 
fortbewegten und auch über mehrere 
Wolken hintereinander fortlaufend sicht­
bar wurden. E« gelang sr>gar, die Wol­
kenhöhe und die Zeit zwischen Abschuß 
eines Geschützes und dem Auftreten der 
Wellen In der Wolke genau zu messen, 
wobei sich In der Tat die Entfernung 
Geechütz-Wolke ergab. 

Zur Brforschuivg diese* eigenartigen 

Phänomens werden noch weitere um­
fangreiche Beobachtungen benötigt. Pro­
fessor Schmauß bittet daher um die Mit­
teilung aller an der Front oder in der 
Heimat gemachten Wahrnehmungen, die 
mit dem vorliegenden Problem in Zu­
sammenhang stehen, München 2, Gabels-
bergerstraße 55. 

Kleine Verkehrsstörung 
Ein schwerer Wehrmacht-Lastwagen 

kommt die Strafle entlang. Hohes Tempo, 
am Steuerrad ein junger Soldat. Plötz­
lich geht ein Ruck durch den schweren 
Wagen. Die Räder knirschen schrill, rut­
schen zickzack hin und her. Doch inner­
halb weniger Sekunden steht der Wagen 
und der Soldat steigt aus. 

Und nun sehe ich auch den Grund der 
Verkehrsstörung. Mitten auf der Fahr­
bahn, einen Meter von der gewaltigen 
Motorhaube des Lastwagens entlernt, 
steht ein kleiner Dackel. Er macht ein 
klägliches Gesicht und zittert vor Kälte. 
Anscheinend hat er sich verlaufen und 
weiß nicht mehr weiter. Er sah das Un­
geheuer von Wagen hcranbrausen, die 
Kraft zum rettenden Sprung brachte er 
jedoch nicht mehr auf. 

Aber den scharfen Augen des Soldaten 
entging das Häufchen Unglück nicht. Er 
hat die Bremsen gezogen, Ist ausgestie­
gen und beugt sich nun lächelnd zu dem 
kleinen Tier herab. Seine harte Hand 
streicht ein paarmal über das braune 
Fell, dann hebt er den winzigen Kerl be­
hutsam auf und schaut sich suchend nach 
dessen Herrn um, 

„Ist es Ihr Hund?" ruft er mir schließ­
lich zu, da im ganzen Umkreis kein 
weiterer Mensch zu entdecken Ist 

„Nein", entgegne ich und trete näher. 
„Trotzdem darf Ich Sie wohl bitten, 

sich ein wenig um den frierenden Ge­
sellen zu kümmern. Ich muß nämlich 
rasch weiter — muß pünktlich sein, 
sonst gibt's Rauch in der Küche!" 

Ich nehme ihm das Tier bereitwilligst 
ab. Er ruft mit seiner hellen Stimme: 
,,Danke schönl" und springt an das 
Steuer zurück, winkt noch einmal la­
chend mit der Hand zurück — dann 
braust er ab. 

Ich sehe dem schweren Wehrmachts­
wagen versonnen nach, so lange, bis er 
im Dunst des Regentages verschwunden 
ist. Einen Meter vor dem kleinen Dak-
kel brachte stnn Lenker das Ungetüm 
mit den riesigen Rädern zum StfThen. Er 
hätte es nicht nötig gehabt, er wäre für 
alle Fälle entschuldigt gewesen durch 
den Befehl, pünktlich zu sein. Aber sein 
Herz zögerte nicht eine Sekunde, dem 
frierenden Dackel seine Hilfe zu erwei­
sen. Georg Büsihg 

Vielsagender Rot 
AI» Friedrich der Große einst ein Ka­

vallerie-Regiment besichtigte und sich 
vorher mit dessen Oberst unterhielt, 
stellte dieser allen seinen Offizieren ein 
gutes Zeugnis aus, außer einem, um des­
sen Versetzung er gleichzeitig bat, weil 
er saufe. 

Bei der Vorführung der Truppe erwies 
sich nun aber gerade die Schwadron 
dieses Rittmeibters als in jeder Hinsicht 
vorzüglich, während der Gesarateindruck 
des Regimentes etwas zu wünschen 
übrig ließ. 

„Weiß er was?", sagte Friedrich beim 
Abschied zu dem Oberst, „Sauf Er 
auchl" 

Aus dem Kulturleben 
Der Führer hat dem ordentlichen Pro­

fessor ein. Dr, Leopold Wenger in Ober-
vellach (Kärnten) a^is Anlaß der Vollen­
dung seines 70. Lebensjahres in Würdi­
gung seiner Verdienste auf dem Gebiete 
der Rechtswissenschaft die Goethe-Me-
daill^ für Kunst und Wissenschaft ver­
liehen. 

Die Berliner Philharmoniker gaben auf 
Einladung der Stadt Straßburg unter 
Professor Robert Heger ein Konzert, das 
mit der 4. Sinfonie von Brahms und dem 
Klavierkonzert a-moll von Schumann 
(Solist: Walter Gieseking) stürmischen 
Beifall fand. 

Der bekannte kroatische Komponist 
Kasimir Baranovlc, der zu den erfolg­
reichsten Musikschaffenden Europa» 
zählt, als Begründer des nationalen kroa 
tischen Balletts gelten kann, und zurzeit 
Chefdlrigent des Slowakischen Rundfunks 
in Preßburg ist, beging seinen 50. Ge­
burtstag. ,  

Der erste Preis des von der Antwer 
pener Zeltung „Volk und Staat" erlasse 
n<»n Schausplel-Wettbewerlw wurde 
dem bistoriscben Drama ,,Jacoba van 
Beleren" des flämischen Dichters Jos. 
Janssen zuerkannt. 

Ungarisch-deutsche Wunschkonzerte 
worden, nach dem Beispiel von Buda­
pest, nun auch in den ungarischen Pro­
vinzstädten veranstaltet. 

Am 6, September 1814, vor 1.10 Jahren 
also, wurde In Westfalen der Dichter 
Levln Schücklng geboren, der weniger 
durch seine zahlreichen Werke als durch 
seine Freundschaft mit Annette von 
Droste-Hülshoff In der Literatur bekannt 
geworden Ist, 
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Aufgaben des untersteirischen Obstbaues 
Unsere Hauszwetschen-, Plaumen-, Pfirsich- und Marillenbäume 

hnmer wieder muß gerade In diesen 
Tagen der Reife der Früchte auf den 
Obstbäumen darauf hinge-wie^en werden, 
daD unsere Obstbäume, sollen die Er­
trüge auch In den kommenden Jahren ge­
sichert werden, auch im Sommer der 
Pflege bedürfen. Hier ist dem Auslichten 
das besoD/dere Augenmerk zuzuwenden. 

Bei Haunzwetschenbrtumen, die von 
Natur aus nicht besonders reichlich tra­
gen ,i6t auch die Bildung von trockenem 
Holz nicht übermäßig stark. An alteren 
Bäumen tritt dips jedoch mehr in die Er­
scheinung, 6o daß dann auch ein entspre­
chende« Auslichten der Baumkronen 
durchgefilhrt werden muß. Dies gefichieht 
dann am besten in den Jahren, in denen 
di« Bäume keinen Fruchtertrng zeigen. 
Alte Hauszwebschenbäume, die lange, 
kahle Äste gebildet haben, verjüngt man 
in der Weise, daß man die Äste sehr 
stark einkürzt urwl etwa nur ein Meter 
ihrer Länge stehen läßt. Sind d e Stämme 
dieser Bäume noch gesurvd, so bilden slo 
In  dem noch verbliebenen Kronenteil er­
fahrungsgemäß sehr starkes neues Holz, 
so daß auch der Fruchtertrag verbessert 
wird. 

Bei den Pflaumenbäumen müssen vor 
allem Frühpflaumensorten rf^gelmäßig irp 
Schnitt gehalten werden, da sie in def 
Regel sehr reich tragen und deshalb zu 
•inem vorzeitigen Altern der Zv/eige und 
Äste neigen. D^rch ein regelmäßiges Ein-
kürzen der Zweige wird fernerhin er­
reicht, daß sie gedrungener wachsen, die 
Fiuchtlast besser tragen können und in-
folgedoesen die Baumkronen nicht so 
leicht auseinanderbrechen, wie dies oft 
bei stark mit Früchten behnngenen Pflau­
menbäumen der Fall Ist. 

Weinflaschen werden gebraucht 
In allen Weinbaugebieten fehlt es 

gegenwärtig an Verpackungsmaterial 
vor allem ab«r an Flaschen. Etwa 5 v, H. 
des Flaschenguts gehen ohnehin regel­
mäßig durch Bruch oder Früstschäilen 
Terloren. Wedlere Ausfälle entstehen 
dadurch, daß von den entfernteren 
Kriegsfronten der größere Teil der 
Weinflaschen nicht zurückkehrt, weil 
ihr Rücktransport dem ohnehin über­
strapazierten VerkfchrsdppUrat nicht zu­
gemutet werden kann. Noch schl'inmer 
aber macht sich in onsercn Tagen be­
merkbar, daß sich die Hausfrau vielfach 
als Flaschenhanuiter betätigt, indem sie 
die zur Aufnalune des V/eins beotimm-
ten Flaschen für Zwecke ihrer Obel- und 
Gemüsekonservierunq benutzt. Die lau­
fende Nouprodukbion an Weinflaschen 
würde aber kaum ausreichen, auch nur 
15 v. H. der Weinernte einos mittleren 
Jahrganges zu bergen. Alis diesem Grun­
de ist die Weinbauwirtschaff zur Zeit in 
erhöhtem Maße darauf angewiesGu,  daß 
sich ihr Leergut zur neuen Auffüllung 
prompter an den Versandstellen wiet'.er 
•infindet. Sonst steht zu befürchten, daß 
•ich der Absatz im Engpaß der Verpak-
kunq'snöte einmal vollständig festfährt. 

Pfirsichhäume altern sehr früh infolge 
des verhdltni&mäßig hohen Fruchtertra­
ge«. Häufig entsteht bei dieser Obstart 
auch trockenes" Holz durch Frostschäden. 
Detshalb muß auch diet>e Obstarl stets im 
Schnitt gehalten werden. Ältere von un­
ten her kahl werdende Pfirsichbäume las­
sen s'ch mit Erfolg Ende August bis AJI-
fang September verjüngen. 

Bei Marillenbäumen (Aprikoeenbäu-
men) ist für das Auslichten die beste 
Zeit von Mitte August bis Mitte Septem­
ber. In der Saftruhe vorgenommen, 
würde dieser Eingriff in die Baumkrone 
sehr bald zu Gummifluß führen. Je älter 
der Marillenbaura wird, um so mehr 
sollte auf die Belebung des Triebwachß-
tums hingearbeitet werden, doch darf der 
Rückschnitt stet« nur ins junge Holz er­
folgen. Durch regelmäßige Schnittbehand­
lung kann einer Erschöpfung des Baume« 

durch übermäßigen Fruchtbehang, die 
auch durch größere Anialligkeit für j 
Krankheiten, elementare Einflüsse und 
das gefürchtete • Schlagtreffen gefährdet 
wird, vorgebeugt werden. Läßt die Trieb­
kraft der Bäume nach, so kann auch ein 
Verjüngen der Kronen Mitte August bis 
Mitte September oder kurz vor der Blüte 
mit Vorteil durchgeführt werden. 

Äpfel- und Birnenbäume sollten eben­
falls in den Sommermonaten von dem 
vorhandenen trockenen Holz befreit wer­
den, weil e« im unbelaubten Zustand bei 
diesen Obstarten ebensowenig zu erken­
nen ist, wie dies bei den Steinobstbäu­
men der Fall ist. Die Arbeit geht viel 
schneller vonatatten als im unbelaubten 
Zustand der Bäume, und irgendwelche 
Schäden entstehen dadurch keineswegs. 

Gau-ObatbauoberInspektor H. Plock, 
Marburg 

Diettaal »Tomatenkartofieln« 
Der Gärtner Braiult in Horsö in Jütland 

hat einen außerordentlichen Erfolg auf 
botanischem Gebiet mit Kreuzungsverwu-
chen zu verzeichnen. Nach langen und 
schwierigen Bemühungen ist es ihm näm­
lich durch Bestäubuiig gelungen, eine 
Kreuzurvg zwischen Tomate und Kartoffel 
zu erzielen. Da« Produkt dieser Kreuzung 
ist eine merkwürdige Pflanze) sie hat 
Blüten, die denen der Tomate ähneln, 
während die Pflan/e seihst eher der einer 
Kartoffel gleicht. Die Frucht hat eine et­
was andere Farbe als die gewöhnliche 
Kartoffel und schmeckt auch etwa« an­
ders; sie hat aber einen solchen Wohl­
geschmack daß alle, die sie probiert ha­
ben, begeistert sind. — Die Versuchsan­
stalt in Tylstrupp hat versucht, die To­
matenkartoffel zu züchten; leider gelang 
das zunächst nicht, da die Pflanzen von 
der sogenannten Mo«aikkrankheit belal­
len wurden. Die Versuche werden aber 
fortgesetzt. 

Klug handelt, wer heute spart 
Eine Teppichgeschichte zeigt, wie man es nicht machen soll 

„Das kannst du auf jeden Fall für 
mich kaufen, es ist vollkommen gleich­
gültig, wieviel es kostet", hört man hie 
und da. Mancher ist versucht, ein An­
gebot zum Kauf eines nicht unbedingt 
notwendigen Gegenstandes anzunehmen, 
auch wenn er gar nicht genau weiß, ob 
er ihm überhaupt den erhofften Nutzen 
bringt. Er hat genug Geld zur Verfügung, 
das er nicht ausgeben kann und glaubt 
nun, besonders klug zu handeln, wenn 
er Uberpreise annimmt oder gar Lock-
preise anbietet. 

Wer so handelt, ist nicht klug. Er 
sollte sich vielmehr überlegen, dafl «r 
nach dem Kriege sehr viele Anschaffun­
gen machen will, die er sich im Kriege 
versagen mußte. Er wird auch leicht 
überschlagen, wie schnell dann ange­
sichts des erheblichen Bedarfs 100 RM, 
ja auch 500 RM und 1000 RM ausgege­
ben sind. Er braucht nur einmal nach­
zurechnen, wieviel er durchschnittlich 
in jedem Jahr für solche Anschaffungen 
verwendet hat, die er wirklich braucht, 
und wird dann zu dem Ergebnis kom­
men, daß er noch nicht soviel gespart 
hat, um diese dringenden Anschaffungen 
auch nur zum größten Teil bezahlen zu 
können. Derjenige handelt also klug, der 
heute spart, um nach dem Kriege mit 
diesen Ersparnissen vorteilhaft kaufen 
zu können. 

Wie folgende Geschichte eines Tep­
pichhandels hingegen zeigt, wie man es 
nicht machen soll und darf, und sie zeigt 
auch, wohin das ,,Kaufen um jeden Preis" 
schließlich führt. 

Ein Teppichhändler In Wiesbaden bot 
einem auswärtigen Handwerksmeister, 
der einen orientalischen Teppich haben 
wollte, einen solchen au« seinem Privat­
besitz an, und zwar verlangte er für den 
Teppich, für den er höchstens 4000 RM 

hätte fordern dürfen, 28 000 RM. Außer­
dem machte er den Verkauf auch noch 
davon abhängig, daß der Handwerksmei­
ster ihm für 2000 RM Parfümerien über­
lassen sollte. 

Auf dieser Grundlage wurde das Ge­
schäft abgemacht und eine Anzahlung 
von 9000 RM geleistet. Der Teppich 
wurde dann in Wiesbaden nach dem 
Bahnhof gebracht. Während der Ablie­
ferung trat plötzlich ein Komplize des 
Handwerksmeisters hinzu, stellte sich als 
Kriminalbeamter vor, der von dem Ver­
kauf des Teppichs zu dem Uberpreis 
erfahren habe, und beschlagnahmte den 
Teppich. Es kam zu Verhandlungen, und 
schließlich erklärte der „Kriminalbeamte"," 

daß er bereit sei, die Sache „menschlich" 
zu erledigen. Die Beschlagnahme müsse 
allerdings bestehen bleiben. 

Daraufhin setzte sich der Teppichhänd­
ler mit der Kriminalpolizei in Verbin­
dung. Die Folge davon war, daß nun 
alle drei vor der Strafkammer standen. 
Der Teppichhändler erhielt wegen Preis-
Überforderung 5000 RM Geldstrafe. Der 
Überpreis in Höhe von 5000 RM wird 
eingezogen, Ferner wurde der Teppich 
beschlagnahmt. Der Geschäftsmann er­
hielt wegen versuchten Betruges und 
Anstiftung des Komplizen zur Amtsan­
maßung, ferner wegen Verstoß gegen 
die Preisstrafrechtsverordnung in Ver­
bindung mit der Kriegswirtschaftsver­
ordnung eine Gefängnisstrafe von neun 
Monaten und 2000 RM Geldstrafe, sein 
Komplize wurde wegen Amtsanmaßung 
mit einer Gefängnisstrafe von sechs Mo-
natcA belegt. 

Junge Lebensretter 
Bei Verden (Hannover) geriet »inWehr-

j macht8>angehöriger beim Baden In der 
Aller in Ertrinkungsgefahr. In höchster 
Not kam die 16jährige Eva Kahle zur 
Hilfe und brachte den Soldaten an das 
Ufer. Dio junge Lebensrctterin 'Ist im 

i Vorjahr im Rettungsschwimmen ausge-
j bildet worden.— In Gießhübel (Sudeten-
' gau) schwamm ein elfjähriger Schüler 
1 einer ertrinkenden Hausgehilfin nach 

und e« gelang ihm die bereits Bewußt­
lose zu retten. 

* 

15 I l t isse  auf  ei tuiHÜ. In Witini tz  bei 
Großpawlowitz (Pfotektorat) gingen au-
ßeroi^entlich viele Kleinhaustlere ver­
loren. Allein ein Bauer büßte nicht we­
niger als sieibzig Hühner, Enten luid Ka­
ninchen ein und es blieb bald kein Zwei­
fel übrig, daß Raubwild am Werke war. 
Der Jagdhund eines der betroffenen 
Bauern hatte bald die Spur des Raub­
zeugs in einer Scheune aufgenonunen, 
waÄ Immerhin verwimderlich war,* denn 

wenngleich Marder und Iltisse die Nähe 
menschlicher Behausungen suchen, so 
doch für gewöhnlich nicht in der war­
men Jahreszeit. Hier handelte es sich 
außerdem offenbar um zwei Iltisfaniilien. 
Zwei Bauern, die als Niraro<le in der Ge­
gend bekannt sind, schössen vier ausge­
wachsene Iltisse, außerdem wurden noch 
11 Jungtiere erlegt. 

Eine leichtsinnige Malier. Große Auf­
regung herrschte dieser Tage auf dem 
Bahnhof in Marienbad, wo eine Frau mit 
ihrem Kinde auf den bereits anfahren­
den Zug aufspringen wollte. Wührend 
sie das Kind auf das Trittbrett stellte 
und aufzuspringen versuchte, rutschte 
sie aus und riß dabei das Kind vom 
Trittbrett de« fahrenden Zuges. Wie 
durch ein Wunder blieben hedde knapp 
lieben dem Gleis liogen, ohne überfah­
ren oder verletzt zu werden. 

Wasser auf Obst. In Rodenkirchen bed 
Köln trank oin Mann nach dem Genuß 
unredfer Pflaumen Wasser. Es stellten 
sich heftige .Magenkrämpfe ein, dio einl-
ge Stunden später zum Tode führten. 

Sport und lunwn 

JiißenHpokal för ClIH 
Dl« am vergdiigenen Sonntag ststV 

gefundenen Rundspicie lon den vom Amt 
Volkbtldung In der Kreisfimrung CilU 
gestiiteten Jugend-Pokal brachten heiß« 
Kampfe, aus denen schließlich die Ju­
gendmannschaft der S. G. CilU, vor 
Reichbbeha Cilli und Westen Cilli als 
Sieger heivorging. Da der Pokal zweimal 
gewonnen werden i:>uß, um endgiltig in 
den Besitz des Siegers überzugehen, mufl 
die S. G. Cilli den Preis in der demnächst 
stattfindenden zweiten Rande verteidi­
gen. Dt'r jugendliche Nachwuchs aller 
drei Gemeinsch-itlen zeigte ein ausge­
glichenes techiüsche» Können üiul 
kämpferischen Gejst. 

Die Titclkämple im FußbaO 
Das Spielprogramm der letzten Rund« 

um die steiribi ae Fußballmeisterschaft 
schrumpfte stark zusammen, da die mei­
sten Spiele abgfsagt und auf einen spä­
teren Zeitpunltt vertagt wurden. Für 
kommenden Sonntag sind laut Spielplan 
folgende Degeg;unu|en vorgesehen: 

Gruppe isud: lieicliabahn Marburg g«-
gen Westen Cilli und MSV Windisch-
graz gegen Rapid Marburg. Trifail ist 
spielfrei. 

Gruppe Mitte; Sturm gegen Rosental, 
Reichsbahn Graz gegen Sportgemein­
schaft Graz, Leibnitz gegen GAK, Gra­
zer SC gegen Puch. 

Gruppe iN'ord: Bruck gegen Donawiti, 
Knittelfeld gegen Zultweg, Bohler gegen 
SC Kapfenberg. 

• 
Im Kampf um dio stoirische FußbalU 

meistersciiaft besiegte die Grazer Sporte 
gemeinschalt den' GAK mit 1Ü;2 (3 :2)  

überrascliend hoch. 
In Klagenfurt ergab die Beqcgnur»g 

zwischen den altt-n Rivalen KAC Rapid 
und dem Villacher SV ein 3;3-Unent-
schieden. 

Der Reichsamtsl»iter FiiObdIl hat dia 
Anträge von Berlin — Mark Branden­
burg und Wien auf Erweiterung der 
obersten Fußballklnsse abgelehnt. Der 
LSV Wien-Mark.ei<,dorf sowie der Bran­
denburger SC haben damit kein Start-
recht. 

In der Wiener Fußhall-Gauklasse wer­
den am kommenden Sonntag die Meister-
srhaftsispiele nachrieholt. Es spielen Au-
stria — FC \yien, Adm ra — Rapid, 
Wae — SK Oberlar und F.\C — Vienna. 

Seldler redivivus. Im Kampf um di« 
deuttiche B ixmoistorschalt im Halb-
schwergpwicht gewann Seidler den Ti­
tel zurück. Richard Vojt befand «ich 
nicht gerade in b< -<ler Form und mußt» 
in der elften Runde auf den Brettern 
Zuflucht suchen. 

Der frühere Europameister Im Kunst­
springen, Stauriingtir, erwies sich bei 
einer V'oranstallung in Wien neuerdings 
als der Beste. In tier Altersklasse star­
tend erreichte er 84,31 Punkte. Ihm ara 
nächhton kam der Hitler-Junge Broschek 
jiiit 80,Ü6 Piinkten. 

LICHTSPIEL-THEATEH 
• Für lugenul  nict i i  lugetnts. GU FUr 
lH|«nSI. un]«r 14 J. nicht tugelasten. 

•UR6-LICHTSPIELE Heute  13.  17.30,  
19.45 Uhr.  Fernrul  22-19.  Oi« gol-
t fsne Fci i i l ,  r in  Wien-Fi lm mit  l luns 
Holt ,  Att i la  HUcbieei  und Ft l idl  
Ciepa nact i  der  Posse .Der  Zurr is-
lene" von Johann Nestroy.  •  Für 
•usIVndi^che Arbei ter  nict i t  zugetas-
len.  Sondervirant ta l tung:  Mit twoch,  
12.45 Utir :  KtiniGi>walier ,  mit  
Wil l i  Forst ,  Carola  Möhn.  Paul  HÖr-
blKer ,  Hel l  FinkcnzeDer,  e in  Fi lm 
der  Liebe zu Hol .  

••PLANADELICHTSPIELE: TSülict l  15,  
17.30,  19.45 Uhr.  Moln Leben fUr 
Dich.  Ein Dllu-Fi lm mit  Absia  Nu-
r ls ,  Piero Lul l i ,  Carlo CampanlnL 
f luide Nolar l  und Amlna Pirai i i .  •  

LICHTSPIELE BRUNNDORF. Bis e inschl .  
Donurr t taK,  Jeden Tai< um lu .15 
Uhr:  Dtr Favori t  der  Ka'scr in  — 
Bit  e inschl .  Donncrstae,  leüen Tae 
um 17.30 Uhr. Dtr Vitlir aus 
Dingsda. ^ 

•UR0LICHTSP1ELC CILLI, Snchsentel  
ders t raUc SpteUeilen;  WoctieniaKS 

17 und 19.15 Uht ,  Sonn-  und Feier-
tass  14 .45,  17 und 19.15 Uhi  
Bis  e inschl .  7 .  Scptcniher :  Sieben 
Briel t .  Ein Prac-Fi lm mit  El t r ioi l f  
DatziR,  Mady Rnhl ,  0 .  W Fischer .  
Paul  Kei i ip ,  Harald Paulsen.  • •  

FILMTHEATER METRÜPOL CILLI. Spiel­
zei t :  W 17 und 19.15 Uhr,  S.  14.45 
17 und 19.15 Uhr.  Bis  e inseht .  7 .  
September:  Das Int l lsch« Grabmal .  
La Jana,  Kil tv  Jant2cn,  Fr i tz  van 
Doneen u.  a .  •  

LICHTSPIELTHEATER OURKFELD. 
Atit twoch,  den 6 .  September:  Sie 
wann sichs,  e in  Cor. l i" tMit : i l  ! :  in 
mit  Pierre  Presnay Mlchele  Alfa  
u .  a .  •  

LICHTSPIELE LEONHARD I. d. B. 
Mittwoch,  20 Uhr,  Frel lne,  17 und 
20 Uhr:  Fratqui ta ,  Franz I .ehar 's  
Operet te  mit  Jarrai la  Novotna,  H.  
H.  Bol lmann.  Heinz Riihmann,  Hans 
Motef .  •  

LICHTIPIEtTHEATER LUTTENRERO. 
Mittwoch,  den H und Donnerstag,  
den 7 .  September;  Dtr Tiger  von 
Eschnapur .  Ein Monumcnt ' i l i i lm mit  
Kit ty  Janlzen.  La Jana.  •  

TONLICHTSPIELE „DEUTSCHES HAUS" 
Pattau.  VorlUhrunRtn je t7t  tSul lch.  
auOer Montae Worhenlaes  um 17. .*^0 
und 19.45 Uhr,  Sonn-  und Feler tnrs  
15,  17.30 und 19.45 Uhr.  Bis  e inschl .  
7 .  Septemher  1044:  Der  7 .  l i inqe,  
mit  Gustav Waldau,  Maria  Nikl lsclK 
Hel l  Finkenzel ler ,  Hans Holt  u .  a .  u  

TON-VICHTSPIELE STADTTHEATER. 
Peltau. Spielzei t :  Wochcntnes  17 
10.45 Sonntacs  14 30.  17 19.4r .  Uhr 
Bis  e inschl .  Donnerstaic .  7 ,  Sep­
tember ,  Kit ty  Jant /en,  Fr i tz  van Don-
fcn,  l .a  Tnna,  Hnns StUwc,  Theo 
LInKen.  Qustav DleBl  In  dem Monu-
mental-Fl lm.  II .  Tei l  Tiger  von 

_Cschnapur  Das Indl icht  Grabmal .  U 

LICHTSPIELE RAST, im l le imnlhund-
geblude.  Mit twoch,  den G. und 
Donnerstai ; ,  den 7  Septomhnr t im 
18.30 Uhr;  Heimat.  Ein OroBfl lm 
nach dem Schauspiel  von l lcrmiinn 
St idermnnn mit  Heinr ich Ocorcc.  Ruth 
MellberR,  Lina Carsten u.  a .  • •  

LICHTSPIELTHEATER SACHSENFELD. 
Mittwoch.  0  und Donnerstni ; ,  7 .  
September:  Amtihytr lon.  Hin cr le-
chisches Oroßluslspiel  mit  WilIv 
Fr l tsch,  Küthe Oold.  Paul  Kemp •  

LICHVSPIELTHEATER TUFFER. Bts 7 
September: Meniehan vom Varlita. • 

FAMILIENANZEIGEN 1  

iA^ir hielten Hochzeit! Uffz Wal­
ter Witlaczil und Hannchun 
Wlllaczil geb. Schubert. Mar-
burg-Dr., den 3. Sept. 1944. 

Ihre V#"TTTiÄhlnTin f tphn-n hp-

kannt Dl. med HERBERT 
IIOLLnR u LYDIA HOl.LER 
geh STETZENBACH, Mar­
burg Dr., Cilli. Im September. 

Am 24 lul l  verwundet  
f ie l  am 29.  lul l  1944 
an der  Spi tze  seiner  

MHrner  a ls  Führer  e ines  Späh­
trupps an der  Invasionstront  
im Westen 

Fritz Arledter 
|f{-ScharfUhrer. Inhaber de* 
EK 2. und anderer Kriigiaut-

Zeichnungen 

im festen Olnubcn an unseren 
Enrts lec .  Sein Heldentod Is t  für  
uns VerptlichtunK, schreibt teia 
Chef.  

In  s tolzer  Trauer:  
Pr i tz  und Anna Arledtor ,  i teb.  
Brotbeck El lern:  Ltn.  Hanns 
Arletf ter ,  Ltn.  Helmut  Arledter ,  
Annemarie  Falkenhai ien,  geh.  
Arlcdlei ,  GretI  Unsager ,  ceb.  
Arlet imr,  f le^chwlster :  Univ.-
Pref .  Dr .  H Faifcenhanen,  Univ.-
Prot .  Dr.  L.  Untnger ,  Schwä-

rier ;  TrudI  Waller ,  Braut .  

f i84fl  
«ssnrr^  

iV Im namenlosen Leid ee-
ben wir  begannt .  daB 
unsere  über  a l les  ge-

Hehte Tochter  und Schwester ,  
Frau 

Grete  Srhöppe 

geb. Ussar 
nachdem s ie  vor  beinahe zwei  
Jahren ihren eel ieblen Gat ten 
auf  dem Altar  des  Vater landes 
( teopfcr t .  nun samt Ihren bei­
den süßen Kindern einem t i lk-
klscl ien TerroranRri l l  zum Op­
fer  f ie l .  '  

Vinkovcl ,  Mflrburc-Drau,  Ei-
See,  Berl in ,  im Sent .  1944.  

Die tlefEeheucten Eltern: Fer­
dinand und Grate Usiar; Fer­
dinand, Bruder, und sttmtliche 
r«855 Verwandten.  

QroUes le id  brachte  uns die  
t raur ice  Nachricht .  daU unsere  
Innicsl-^el iebte  Tochter  und 
Schwystcr  

Elfriede Strauß 
Krankinpllegerln 

am 2.  September  im 23.  Le-
bcnslahre am Jtachern e inem 
traslschcn Schicksale  zum Op-
ler  i ie l  und eis t  am 4.  Sep­
tember  <!ebort ;en wurde Das 
Besrf lbnlr .  f indet  am Mit twoch,  
den f i  Sonlember .  vom Trauer­
hause In Keka 70 aus rum 
nrt ' I r ler thole  in  Kütsrh s ta t t .  

Kötsnh,  am 4 Sept .  1944.  

In t lef ' te i  Trauer:  losi f  und 
Marin SirauD, Fl tern.  Mürla  
Boer^wltsch eeb SlrauB,  A 'b inn 
und Jottflne, Schwe-^^tern; Rudi, 
Bruder  mid al le  i lbr icen Ver­

wandten.  0867 

Richtigstellung 
In  der  Dai iksaxunK EMIL 

LESCHNIK vom Dienstag sol l  
es  r lcht ie  lauten;  Besonderen 
Dank dem StandnrtSl tes ten der  
WH, der  QelolKschafI  des  
Staat l ichen Oesundhei tsamtes  
usw.  

GESCHAFTSANZEIGEN 

Ehrl iche KHchln mit  Jahreszeuftnlssen 
wird für  Arztehaushal t  gesucht .  Antr i t t  
sofor t .  Adresse In der  M. Z.  88l5-e  

Z U  V E R  M I E  T  E  N  
Schlalstelle bei  a l le instehender  Frau 

zu vergeben.  TeRetthol ls t raDe 67-11.  St .  
l inks,  MarburK-Drau.  6S44-7 

I ZU MIETEN GESUCH'^ I 

SCHAUEN SIE IN IHRER HAUSAPOTHEKE 
NACH, ob s ie  'n  Ordnung Is t .  Ach­
ten Sie ,  daB nichts  verdirbt .  Ver­
wenden Sie  unsere  Erzeut ;nisse  s te ts  
sparsam Kaulen Sie  ers t  dann wie­
der  welche,  wenn Sie  die  Reste  ver­
braucht  haben.  Chem. pharm. Fabrik 
Apotheker  Mr.  Wilhelm Fux.  Wien 
111-40.  StrohRasse 25.  Rul :  U 12-2- . ia .  
Draht :  Chemofux.  33fiO 

Unters te l rer  sucht  mflbl ler tes  < 
Zuschrif ten bi t te  an Knafl l tsch.  u j -
serncasse 10,  Marbure-Drau.  6849-8 

Sladtoberlnipaktor sucht  e inlach möb­
l ier te t  Zimmer für  sofor t .  Ruhiger  
Mieter .  Ofler ten an die M.  Z.  unter  
..F. 0." 6846-8 

WOHNUNGSTAUSCH 

K L E I N E R  
ANZEIGER 

• R E  A L I T Ä T  E N  
Kleiner  Bei l t i  zu pachten gesucht .  
Adresse in  der  M. Z 6847-2 

Z U  v e r k a u f e n H  
Hasan,  Angora und Balgl tcne zu ver­
kaufen.  H.  Regul ,  Haldin 124.  Pet tau.  

;  3547-3 

Ferkel von 19—20 kg laufend l ie­
ferbar .  Fel ix  Müller ,  Landshut  13 b.  

Für Kunstfreunde! BUOende Magdalana, 
OroOcemälde nach dem Original  von 
Bat toni  In der  Dresdener  Gemäldegale­
r ie  zu verkaufen.  Anselwte unter  
„Selbstkostenpreis  2000 RM" an die  
M. 2 .  6868-3 

Fünf  blühende blaandar  ohne TOpfe 
um 100 KM zu verkaufen.  Anzulraeen 
Marhurg-Drau,  Bubakgasse 8 .  6850-3 

Sestrahrungsiampe um 140 RM zu ver-
Vaiifpn Adresse In der  M Z.  6861-3 

ZU KAUFEN GESUCHT 
Lasikraf twaoen,  I lolz-Qenerator ,  zu 
kaufen gesucht .  Marburger  Verlags-  u .  
n^ckyel-Oes.  m.  b  II .  Marburg-Drau.  

Sucl ie  dr ingendsi  Wachhund für  e insam 
Hegenden besi tz  Oute Wächtereigen-
schat ten s i r .d  Bedingung Angebote  un­
ter  „Zwei  Jahre al t '*  an die  M. Z.  

B792-4 

pFat iauwagen,  gut  erhal ten,  1000-1.*>00 
kg Traßkraf t ,  sucht  Feuerwehr Bene­
dikten i .  d .  B.  zu kaufen.  6829-4 

Kaufe guterhal tene ElnsHiza und Ma-
t ra iz tn  für  zwei  Bet ten.  Zuschrif ten 
unter  „TUlfer"  an die  M. Z.  Ci l l i .  

.102-4 

STELLENGESUCHE 
Als Tngoiporllar ode '  Hauimtliltr 
sucht  Stel le  W. luretschlnelz .  Fabrik 
Rast ,  Wohnung 232.  _  6833-5 

Hautmalsler t le l la  sucht  arbei tsame Fa­
mil ie .  Adresse In der  M. Z.  6856-5 

Langjährige VerkMuferln sucht  Stel le  
a ls  Knssler ln  odei  drgl .  für  sofor t  oder  
spf i ter .  Anträge unter  . .Tücht ig  6845" 
an die  M Z.  6H45-5 

iMiiniaiMwujaBM 

I O F F E N E  S T E L L E ? r  

Dil Elnslallun« von Arbellskrilten Ist 
an dit Ziistlmmung des lustlndlgiii 

Arbeitsamtes gebunden ' 

Hausmeli ter t l  zu vergeben.  Anfragen:  
KokoschlncKRStraBe 31,  Marburg-Dr.  

Orai-Marbur|l Schflne Einzimmerwoh­
nung in  Graz gegen ebensolche oder  
grbßere In Marburg zu tauschen ge­
sucht .  Anträge unter  „Schnel ls tens"  a .  
d .  „M Z." .  6834-9 

Zimmer und Küche In Brunndorf  fau-
iche füi  gleichwert ige Wohnung in der  
Stadt ,  womöglich Mlihleasse.  Anfragen 
bei  Marhold,  NagystraBe 30,  ab lo  
Uhr 6852-9 

Tausche kleines  Zimmer und größere 
KPche.  Ulers l raDe 12,  gegen größeres  
Zimmer und Küche,  nur  l inkes Drau-
uler .  Anfragen Vlktr inghofgasse 18.  
Drechslerei .  6851-9 

H E I R A T  
Beamter ,  Handelsakademiker ,  49/1G9,  
mit  guten Umgangsformen und sympa­
thischem XuBeren,  wünscht  lücht ige 
Qeschäftsfrau,  auch am lande,  zwecks 
Ehe,  kennen zu lernen.  Anträge mit  
Lichtbi ld ,  welches re tournier t  wird,  
unter  , ,Zukunft  0616" an die  M. r  

6eie- i2  

I FUNDE UND VERLUSTE |  

Ä IN/ITT Tf^MP 

BEKANNTMACHUNGEN 

Dar Obemürgermelster der Stadt Marburg-Dr. 
E r n ä h r u n g s a m t .  

Bekanntmachung 

AB!  Abschni t t  „8"  des neuen Einl ;aufsau5welses  für  den 
Stadtkreis  Marburg wird ab 6.  9 .  bis  12.  9 .  1944 eine 
Fischausgabe aulgurulen.  

Oll Ausgabe erlolgt tUr Marburg, Hnkis Drauulir, durch 
das Fischtachgeschült  ABT,  Marburg,  Tigi t lhof lstr .  u.  zwar:  

Laut  Kundenl is te :  

1—14Ü0 Mit twoch,  
.401—2800 Donnerstag,  
. ;801—4200 Frei tag,  
»aoi—5600 Samstag,  
sool—7000 M 0 n t  b  g,  
i 'OOl—8400 Dienstag,  

den 
den 
den 
den 

6 .  September  1944 
7.  September  1044 
8.  September  1944 
9.  September  19-J4 

den 11.  September  1944 
den 12.  September  1<J44 

Für Marburg, reehtis Drauufir, durch das Fischlachgeschäft 
ABT—LdSCHNlOD, Josefstrafle, und zwar: 

Laut  Kundenl is te :  

den 
den 
den 
den 

I—1200 Mit twoch,  
1201—2400 Donrers ta ic ,  
24ül->-3600 Frei tag.  
;1601—4800 S a  m 8 11.  g ,  
48Ü1—6000 Montag,  
6001—7200 Dienstag,  

Bei  der  Ausgabe Is t  der  
und wird der  Abschni t t  „ t i"  
tu .  

Oasts tHll in ,  WerktkUchin,  Helme und Anslal lsbetr lebi  
werden durch die  Firma Abt  direkt  bel iefer t .  

Die Einschreibungen neu hinzutretender  Kunden kl in-
nen in  den beiden Fi ichgeschäftcn nui  an den Nachmit­
tagen s ta t t f inden.  

Der  Lei ter  des  Ernährungsamtes .  

Im Auftrage:  gez.  Nllztche.  

6 .  September  1944 
7 .  Septemher  1944 
B.  September  1014 
9.  September  1944 

den 11.  Septemher  1944 
den 12.  September  1944 

Einkaulsauswils vorzulegen 
vom Fischvertei ler  ent \vor-

.1585 

sparsam 

zusci i i ie iaen,  

keine Ränder über* 

i te l icn Inü. tcu!  

Dopjielparkui i f  I 34 Vtg 

OvC\ '<X 

Grüne Hundelalni und brauner  Leder-
maulkorb ver loren.  Abzugeben gegen 
gute  Belohnung bei  Stark Kürntner-
s t raBe 6.  6821-13 

j  V E R S C H I E D E N e T I  
Abgünglgl  Qolob Franz,  neun Jahre 
al t ,  angetan mit  schwarzer  Badehose,  
blonde Haare,  ging am 2 September  
von zuhause for t  und is t  n icht  wieder­
gekehrt .  Wer e twas weiß,  sol l  d ies  
Kärntners t raße 10 odei  bei  der  näch­
sten Gendarmerlestel le  melden.  6866-14 

Tausche Rundfunkimptlnger  u .  kompl.  
Herrenfahrrad gegen Marken-Rundfunk­
empfänger .  Anfragen.  Brunndorf ,  Lem-
bacherstraf te  50,  Saiko,  besicht igen ab 
halb 19 Uhr,  6802-U 

Tausche Motorrad gegen Rundfunkemp­
fänger ,  Fotoapparat ,  Fahrrad od.  7  PS-
Elektromotor ,  Adr.  In  der  „M. Z." .  — 

6839-14 

Tausche tadel losen Schirm gegen a l ­
ten grOBeren Handkoffer .  Anfragen;  
Horst-Wessel-Straße 3-11,  TUr 5 .  

6863-14 

Rundlunktmpfi lngir i  Super ,  sehr  gut .  
tausche für  goldene Uhr oder  Anzug,  
nu^t i iv  Pepeinik,  Boelkcgasse 34,  Drau-
wrl le t ;  0857-14 

Orammaphon,  mit  s tehendem Kasten,  
ohne Trichter ,  und einigen Plat ten,  la­
del los ,  zu tauschen für  Anzug.  Anzuse­
hen von 12—13. .10 Uhr.  Hugo Wolf-
Gasse 2,  Port ler ,  Franziskaner  Kirche.  

6850-14 

Schöner  blauer  Aniug,  Kamgarn,  mit t ­
lerer  OröOe,  zu tauschen gegen gutes  
Fahrrad.  Brunndorf ,  Paul-Ernst-Gasse 
Hl,  5,  ab lA Ulu,  «864-14 

Allgemeine Berulsschule In Cilli 
Die Einschicibung in die  Allgemeine Berufsschule  Cil l i  

f indet  am Mantag,  dan 11.  Septimbir  1944,  von 9—1] 
und von 14—17 Uhr «lat t .  
Einschreibungsort :  

für  alle }ungin in  den Ichulwirkilättin, Cilli, Prinz-
Eugcnst iaßu 17,  

lür  a l le  Mädchin in der  hauswlr tschaft l ichen Abtei­
lung,  Cl in ,  Orabengasse >3 

Zum Schulsprengel  der  Berufsschule  Cil l i  gehören fo | .  
cende Gemeinden des  Kreises  Cii l i  
Stadt  Ci l l i ,  Anderburg,  Arndorf  bei  Cil l i ,  Rad Neuhaus,  Bi< 
schofdorf .  Franz.  Fraßlau,  Hei lensteln.  Hochenecc.  I lolr  >1-*.  
Neukirchen bei  Ci l l l .  Oppendorf .  Ponigl  t ;e i  Ci l l i .  Prag-
Wold,  Rabensberg.  Sachseufeld Schleini tz  bei  Ci l l i ,  Tü­
chern,  Tüffei .  Rdmerbad 

Zur  Einschreibung haben al le  männlichen und weib­
l ichen berufsschulpf l lcht lgen Jugendl ichen,  a lso al le  Lehr­
l inge und Anlernl inge aus  Handwerk,  Handei  und Ini lnstr ie ,  
a l le  Jugendl ichen Fnbriksarbei ter  beider le i  Geschlechts ,  "io-
wie a l le  Im Haushal t  tä t igen Mädchen.  Pf l icI i t 'Hhrmäd-
rhen,  Bürohl l fskräf te  und al le  berufs losen lugendl ichen 7« 
erscheinen.  3583 

Zur Einschreibung s ind mitzubringen:  
Der  lehrver t rag (Arpel tsver t rag^ 
das  le tz te  Schulzeucnlf ,  
der  l .ehrmit te l -  und Fi lmbei t rae  von RM 4.10.  

Der  Lei ter  der  al l« .  Berufsschule  In Cll l l .  
fMa* tano. '  

Dir Obirbflrgirmtliler der Stadt Marburg-Dr, 
Stadtbetr 'phe — Autohv'unternehmen.  

Fahrplanänderung 
Ah 5.  September  1944 werden folgende Kurse auf  

der  Linie  I .  (Hauptbahnhof-Kadet tenschule)  e ingestel l t .  
Abfahrt :  Kadel tenschule-Richtung Adolf  l l l t ler-Platz  17.15,  

17.45,  18.15;  
„  Adolt-Hlt ler-Plat7-R"chtung Hauptbahnhof  17.22,  

17.52:  
„  HaiiPtbahnhof-Richtung Adolf-Hit ler-Platz  17. .10.  

18.00; 
„ AdnifHIt ler-Platz-RIchtung Karict tenschule  17.37.  

18.07.  
Wfl ters  wird auf  der  Linie  IV.  (Adolf  HIt ler-r ia tz— 

Thesen)  die  bi^herlce  Ablahrt 'zei t  von 17.45 In nirh ' ' tnc  
Adnlf  l f l t ler  Platz-The 'en auf  17.40 und ab Thesen.  T»'rh 
'nng-Adnlt-Hlt ler-Platz  von 18, t5  auf  18.05 herahgeT'^ '  

Marburg-Dr. ,  den 5  September  19*4.  

Dtr BetrlebifUbrar: |oi.: Aliiandar Llnnlngir. I  wui ie»iM Vftibivniuugl 

(o(f man nur kurz a ''kodtenl Ooi I t iAl  
die  Mi ' f fer  D-oudif  nur  wenig Fauirun^ 
wenn < o  ihrpoi  Kinde . . fufeke '  und f rudt# 
Mildi g bl Fvuorung jparen hetf i l  den 

Vorsicht  vor  Anateokung!  

P ne kleine,  durr t i  VBch;ässl ikel t  h i r -
vorireruiene Anstedtung hat  h lut i |  
etn^" s i+iwcrwiCRenJt  Etkrankunf  nir  
Folgt .  Dünn w.rd die  Allfemetrhei t  
duich Afhei ts j  usfa: i  he 'as lc t .  NIcbt  
Ängst l ich se;n,  a^er  vori lc l i t lgl  Im 
Einsifal le  s  ni"  d ie  r .cht igen negtn 
mit te l ,  z .  B.  ClI iNOSüL,  crhäl t l l i t .  

IMllH 

•7m- f  fi- /»rB*e '^oen 

3.^84 ,fln(1pn duKli die Miirburqnr Zeitung** 
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HiifuMithe Jtukäscko» 

Efitschloftsener Abwehrwille 
Im Herzen von Mitlionen Soldaten, die 

Mit Jahren d«r unerbittlichen Harte d«s 
Krieges trotzen, lebt dd« Bild der Heimat. 
Je härter »le die Wirklichkeit des Krie­
ge« umlängt, um so reiner steigt e« vor 
ihrem inneren Auqo auf mit allem, was 
ihr« Liebe und Sehnsucht umschließt. 
Der Soldat wpifl, d^ß das Antlitz der 
Heimat Wunden trägt, daß es gezeichnet 
Ist von der Harte de« Kdmpfes und der 
Last der Sorge die an einem Volk n^th 
Jahron schweren Rimjens nicht «purios 
vorüberqcqdn(jen sind, aber er vertraut 
auch auf die Kraft der Heiniüt, die genau 
wie er tapfer und opferbereit m den 
Stunden der Gefahr nur noch fester zu­
sammenrückt. 

Unsere Feinde führen diesen Krieg an 
der deutschen Heinidtfront gegen Frauen 
und Kinder, um uns damit an der Wurzel 
unseres völkischen Lebens zu vernichten. 
Es kommt also nicht allein auf unseren 
Mut und unsere Tapferkeit an, in die­
sem mörderischen Terrorkrieg zu wider­
stehe«, sondü n auch auf unsere Bereit-
schflft, den unvennciftrchen Verlust an 
Lebenskraft durch doppelte Fürsorge 
an den Müttern und an den Kindern un­
seres Volkes wieder auszugleichen. Auch 
dio Maßmhni'Mi des Amtes Volkswohl­
fahrt de»! Steirischen Heimatbtindes, seine 
sofortige und umfassende Hilfeleistung 
für Luftkrieg^betroffene, wie ihre unnb-
hSn^ig dovon imme' stärker durchgrei­
fend« allgemeine Volkspfle<iearlM»il «ind 
In diesem Abwehrwillen verankert. 

Di« Arbeit des Amtes Volkswohlf^ihrt 
des Sleirischcn fieimatbundris demon­
striert so auch die Abwehrkraft des Her­
ren^, weil sie c.iis der Spendenbereit­
schaft der unteisteirischen Bevölkerung 
oospeist wird, aus den finanziellen Lei­
stungen, die im Winterhilfswerk zusam­
menströmen. Aus diesem Zusammenwir­
ken von Willen und Tat erwächst unsere 
Widerstandskraft und unsere Haltung. 
Und davon h'ingt es auch ab, ob das 

Mutter ihrer Schwestern 
Der Wirkungskreis der Feldoberin — Frontdienst mit Hingabe und mütterlicher Liebe 

Jeden Tag sieht man die Schwestern 
m t ihren großen Roten-Kreuz-Koffern, 
ihren schweren Rucksäcken, Gasmaeken 
und Brotbeuteln, feldmarschmäßig aus­
gerüstet kommen und gehen. Da« Schild 
»Zur Armeeoberin« weist ihnen den Weg. 
Sie melden sich zurück au« dem Urlaub, 
616 melden sich ab zu neuem Einsatz. 
Sie werden zu einer anderen Einheit In 
Marsch gesttzt, sie werden abfielöst, 
auAigelauscht an eine andere Front, an 
einen anderen Platz. 

Im Zimmer der Amieeoberin — der 
Feldoberin, wie sie seit kurzem heißt ;— 
klappern die Schieibmaschinen. Briefe 
^Verden diktiert, Gesuche geprüft, An­
fragen beantwortet. Der große Kartho-
tek-Kasten mit den Namen und Perso­
nalien vieler, vieler Schwestern steht 
keine Sekunde unberührt. 

Sämtliche Fäden lauten bei der Feld­
oberin zusammen. In ihier Obhut, aber 
ur.ter df>m Befehl des Armeeoberarztes, 
steht die zu einer Armee gehörige mo­
bile Gruppe von Schwestern, diie «ich 
auf die zu dieser Armee gehörigen Feld-
und Kriegslazarette verteilt. Die Feld­
oder Armeeoberin vertritt die Interes­
sen der Schwestern gegenüber dem Ar­
mee-^oder Heercsgruppenar/t. Sie wncht 
als Frau über dem Einsatz ihrer Schwe-
slern. Sie hat, abgesehen von ihren or­
ganisatorischen Aufgaben, den Aus­
gleich zu schaffen zwischen dem rein 
militärischen Dienst, wie ihn nun ein­
mal der Schwesterneinsalz an den Fron­
ten fordert, und den körperlichen wie see­
lischen Bedürfniesen der ihr anvertrau­
ten Frauen. Sie hat über den Einsatz der 
Schwestern an den verschiedenen Plät-' 
zen zu bestimmen. Sie hat die Schwe­
stern als Vorgesetzte, als Frau und als 
Mensch zu hetremen. Eine verantwor-
tung-ävolle Aufgabe, die auch von ihr 
selber sehr viel verlangtl 

Vom grünen Tisch her läßt sich all 
das nicht regeln, darum muß die Feld-
obeiin viel unterwtxi« sein, überall da, 
wo ihre Schweslcm eingesetzt sind. Es 

All das ist wichtig, um die Spannkraft 
der Schiwestem m erhalten, die sie ge­
rade bei ihrem schweren Einsatz dicht 
hinter den Fronten, mft seinen oft jähen 
Wechselfällen nötig haben. Die Frauen 
sollen ja nicht abstumpfen und erhärten 
in ihrer Art)eit, die oft seelisch schwer­
ste Bela'stungsproiben stellt, sondern sie 
sollen daran wachsen, reifer werden. 
Nicht das zarte Gefiihl, das Empfin­
dungsvermögen, das gerade Frauen aus-

ter Beziehung so verantwortungsreichcn 
Posten ausfüllen. Sie kann den anderen 
ein gutes Vorbild, eine gute Mutter seinl 

Die Benifutiq zur Feldoberin ist an 
kein Alter ge4)unden. Die weißhaari/ge 
Schwester des vorigen Weltkrieges steht 
neben der erst in diesem Krieg aus dei 
Schar ihrer Kameradinnen herausge­
wachsenen jungen Oberschwester. Feld­
oberinnen mrit weißem Haar die durch 
die lebendige Arbeit jung und elast'srh 

zeichnet darf instickt werden von der i geblieben waren, und wieder andere, die 

W 
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Aufnahme;  Kurt  Fr iedr l rh  (PK) 

Im Soldatenhelm von DRK-Schwestern üebevoU betreut 

Bild der unterstririschcii Heimat im Her- j bedarf des ständigen Vertrautseins mit 
zen unserer Soldatf'n, die von den Ber­
gen imd au« den Tälern der Drau, Sann 
imd Snwe ins Feld zofien, ein Sinnbild 
der ewi<T«>n Jugend und des stnrken Le­
bens bleihf. Dis sei unsere Mjhnung 
und VeipiUchlung am kommenden Opfer-
Bonntag. 

Goldene Hochzeit. Dieser Tage feierte 
das Eiiepaar Karl und Berta Wawiou-
ftchek aus Neudorf, U.mkrngjsse 12, das 
seltene Fest der Goldenen I^ochzeit. Mö­
gen dem noch so rüstigen Ehepaar vx'le 
Jahre glücklichen Zusumuienseins be-
•clütiden sein. 

den Kräften und Fähigkeiten ihrer 
Schwestern, damit jede von ihnen an 
ik-m am besten für sie geeigneten Platz 
steht. Aber es bedarf noch mehr, es be-
dcirf einer starken Persönlichkeil, die 
mütterlich uivd kameradschaftlich zu­
gleich, den jungen wie den älteren 
Schwcetern das Gtefühl des absoluten 
Vertrauenkönnens gibt. Es bedarf einer 
Flau, die viel Wärme und Menschlich­
keit ausstrahlt, d e in ihrer inneren Hal­
tung immor und zu jeder Stunde den an­
deren ein Beispiel gibt. Es bedarf eines 
Menschen, der auch zu getjobener Zeit 
fröhlich und vergnügt mit den anderen 
sein kann. 

Ptille oft schwer zu ertragender Erleb­
nisse. Im Gegenteil gerade au« der Tiefe 
dieses Erlebens heraus und aus der ste­
ten Bereitöchcift zu helfen, kann eine 
frauliche Wärme entstehen, die beglük-
kend für andere und danun erst recht 
beglückend für einen selber wird. 

Die Feldoberln weiß um alle dies« 
Din<ie und Zusammenhänge. Sie kennt 
die Arbeit, die ihre Schwestern täglich 
leisten, denn eie war ja selber Schwe­
ster. Sie ist 'mmer noch Schwp«ter, Mit 
Leib und Seele. Sie kennt auch die Klip­
pen, die dieser Beruf iür junge wie lür 
ältere Schwej5lem in verschiedener Form 
mit sich bringt. Sie hat die Schwierigkei­
ten an sich selber erlebt, sie .hat sif' 
durchgestanden, sie weiß, was man von 
sich und von anderen verlangen kann uim 
gerade darum kann sie diesen in doppel-

I 

Marburg und seine Blutegelzucht 
Wie man heute noch den Menschen zur Ader läßt — Jahrtausende alt, heute noch bewährt 

^ Als Buben betrachteten wir immer verordnen Ihn. Auch in Marburg herrscht 
ipit großem Interesse in den Tümpeln Nachfrage nach ihm und in der Marbur-
Bchlanke schwarze „Wüimor", die sich ger Mariahilf-Apotlieke des Magisters 
durch das Wasser scblöiujcllon. In der ' Max König sehen wir ein Schild, mit der 
Schule erJuliren wir dann, daß diese ' Anschrift „Blutegel". Es ist die einzige 
,,Würmer" BMitegel sind und früher dazu ! Apotheke, die diese medizinischen Tiere 
verwendet wurden, den Menschen zur } führt. Der Apotheker zeigt uns nun seine 
Ader zu lassen. Oft saugte sich auch |  „Blutegelzuchl" und bei dieser Clelegen-
beim Baden ein kleiner Blutegel am |  heil erfahren wir viel Neues.-In einem 
Bein fest und wir verspürten einen klei­
nen Slich. Diese Blutegel finden wir last 
in allen abgestandenen Gewasbrrn, sie 
•ind aber nicht die fiir medizinische 
Zwecke geeigneten, sondern die söge-
nannten Pferdeblulegein. 

Die Verwendung von Bhilegeln zu 
medizinischen Zwecken reicht Jahrtau­
sende zurück und laßt sich bereits bfi 
den alten Indern nachAveisen, Im Mittel­
alter gehörte hauptsächlich der Blutegel 
zu dem medizinischen ,.Besteck" des Ba­
ders. In Frankreich ist damit zeilweise 
ein lörmlicher Kult getrieben worden und 
Blulegel gehörlen sozusagen in jedes 
gute Haus. So wurden beispielsweise in 
den Jahren 1829 bis 18'lfi in den Pariser 
Hospitälern jahrlich nicht weniger als 
fünf Millionen Blutegel verbraucht! Es 
gab also eine richtige ,,BlufegeIkonjiink-
liir". Blutegel wurden aber in ganz 
Europa bei allen jenen Krankheiten vtir-
wendet, bei denen ein Adeilaß — den 
man auch künstlich mit einem kleinen 
Messerchen vollführte — angezeigt war 
und eine Bhiluberfi.llung vorlag, wie bei 
VcnenentTündiingen. 

Neuerdings wird nun wieder der Blut­
egel viel gebraucht und sehr viele Arzte 

großen Glas schwimmen — vielmehr 
schlangeln sich — diese aalglatten, 
schwarzen Tierchen und nur mit einem 
gewissen Gruseln sind wir zu bewegen, 
eines davon Wi die Hand zu nehmen. 
Wir sehen seinen gieiigen Saugmund, 
der sich alsogleich an einer empfindli­
chen Haulstelle festsaugt. Der Blutegel 
ist ein sehr heikliches Tier und bedarf 

i  großer Wartung und Pflege. Richtig wie 
ein Baby muß er jeden Tag geputzt wer­
den und trockengelegt, bevor er wieder 
In frisches Wasser kommt. Die Apothe­
kenhelferin, die dies besoigt, ist schon 
sehr vertraut mit dem Verkehr mit ihren 
Blutegeln, hat keine Scheu vor den 
,,schlat/lgen" Gesellen und man würde 
sich nicht wundern, wenn sie die Tiere 
bei einem Namen nennen würde! 

Die Verpflegung der Blulegel ist 
höchst einfach. Sie können über zwei 
Jahre lang fasten! Der bis zwölf Zenti­
meter lang weidende medizinische Blut­
egel ist in Deutschi ind schon recht sel­
ten geworden. IIäufi(| anzutreffen ist ei 
in Frankreich und hauptsächlich in Un­
garn, von wo der Export ejfolgt. Neuer 
dings befaßt sich auch in Wien eine 
Stelle mit der Blutegelzucht, von der die 

Tiere des Magisters König in Marburg 
stammen. Der Blulegel ernährt sich in 
seiner Jugend vom Blut der Insekten 
und Frösche, geht jedoch später auf 
Warmblüter über. Nach drei Jahren ge­
schlechtsreif, erreicht der Saugwurm 
erst im fünften Jahr »eine volle Größe. 
Er kann unter günstigen Umständen 
20 Jahre all wcrdenl Kleine Blutegel 
saugen eine Menge Blut ein, die dem 
Viereinhalbtachen ihres Körpergewich­
tes entspricht. Während sich die Ver­
dauung bei jungen Blutegeln über „nur" 
fünf Monate erstreckt, kann sie bei alten 
anderthalb Jahre währenl Die volle 
Saugkraft haben sie nur bei völliger 
Leerheit Ihrer Darmtaschen. 

Auch die wirtschaftliche Seife der 
Blutegelzucht Ist interessant. So wurden 
im vorigen Jahrhundert aus Hildesheim 
allein jährlich dreieinhalb Millionen die­
ser Saugwürmer vertrieben, in Triest 
aber erreichte ihre Ausfuhr in viele 
Länder einen Jahreswerl von drei Millio­
nen Franken! In den Tropen gibt es 
eine gefürchtete Abart, den Landblutegel, 
der sich oft in ungeheuren Mengen auf 
Gebüschen, oder Im Gras herumtreibt. 

„Und verkaufen Sie viel Blutegel?", 
' fragen wir, mit einem etwas scheuen 
I Seitenblick auf das gro.'ie Glas, in dem 
! sich die ,,niedlichen Tierrhen" tummeln. 
I den Apothf ker. „Oh, doch! Neuerdings 
, ist ja der Blutegel wieder in Mode ge-
I kommen und ich habe einige Kunden, 
j die mit einem Rezept für einen Blutegel 

angerückt kommen!" Hans Auer 

ganz jung noch, mit dieser großen Auf­
gabe betraut, ihretn Alter weit voran 
gereift war^n. 

Efi geht eine ganz besonders spürbare 
Mütterlichkeit a.us von den Frauen, die 
an den verantwortlichsten Stellen des 
DRK-Schwe^temeinsatze« stehen. Eine 
große Güte und innere Harmonie, ge­
paart mit einer geistigen Lebendigkeit 
und Klarheit, die sie belähigen, diesen 
vielseitigen Posten au.sv.ufüHen. 

DRK-Berichlerin Rcgine Schütt 

Von der Grazer Universität. Der Reichs-
ministei für Wissenschalt, Erziehung und 
Volksbildung hat dem ordentlichen Pro­
fessor Dr, Alois Zinke das neu errichtete 
Ordinariat für organische Chemie an der 
Grazer Universität übertragen. Professor 
Zinke wurde gleichzeitig zum Direktor 
des Institut« lür organisch« Chemie be­
stellt. Femer würde der wissenschaftliche 
Assistent Dr. med. hüibil. Otto Hrad zum 
Dozenten für das Fach Haut- und Ge­
schlechtskrankheiten ernannt. 

Todesfälle. Am Bachem verschied die 
23jührige Krankenpflegerin Frieda Strauß 
aus Kötsch, Hausambacher 17. — ^n 
Friedau starb der 56jährige Tischler Kon­
rad Fleisrhbod aus der Rotweinerstraßo 
35 in Marburg. — In Leitersberg bei 
Marburg ist die 7fijährige Private Aloi-
S  f |  7  i f l l l n  I - i  P p (  p ' m  

Sanntal starb die bekannte Gastwirts-
und RealitciienbesiUersgättin Bert« Schri-
bar geb. Koschel. 

' 'Mf'lne TTnlnllschronlk. Der 37jMhrige 
Srhlo'?ser Frnn'' Schnuderl au» Brunndorf 
bei Marburg, Rudolf-Wagner-Gasse, er-

'• n •) iiiu. iii.ilen am I n-
keri Unterschenkel. — Vom Heuboden 
stürzte der 44jährige Knecht Franz We-
siak 'ins Leonhard in den Büheln und zog 
sich Rückenvcrletzungen zu. -- Dem 30-
jährigen Johann Startschenko aus Ober-
rotwein fiel ein Stück Eisen auf den Un­
ken Fußj gleichfalls fiel dem 17jährigen 
Arbeiter Josef Bralschko aus Kerschbach, 
Gemeinde Windischfeistritz, ein Stück 
Eisen auf das linke Bein. 

Kriegsschäden Deutscher im General­
gouvernement. Entschädigungsanträge 
De»ilscher für im Ceneralgouvernenit?ait 
erlittene Kriegsschäden sind richten 
an die Regierung des Generalgouverne­
ments, Hauptabteilung innere Verwal­
tung, Kriegsschadenamt, Krakau, Aiißen-
ring 65. Geschädigte mit jetzigem Wohn­
sitz im Reichsgebiet richten ihre Anträge 
an Kriegsschädenamt Generalgouverne­
ment, Außenstelle Brieg a. D. oder 
(Brieg), Bismarckstraße 8. Formblätter 
zur ^hadenmeldung sind in den genann­
ten Dienststellen anzufordern. 

TAPFERER UNTERSTE IRER 
Aus der Ortsgruppe Ankenstein, Kreil 

Pettau, wurde Grenadier Alois JugowetJ 
mit dem Eisernen Kreuz II. Klasse aus­
gezeichnet. 

Untersteiermarks ABC-Schützen 
In diesen Tagen rückt zum ersten Mal 

ein neuer Joiugang in die Schulen im 
Unterland. Aus kleinen Kindern werden 
ABC-Schützen. Zum erstenmal tritt der 
Begriff Pflicht und die Pflichterfüllujvg an 
sie heran, zum erstenmal ergeht das 
Gebot nicht n'ur von elterlicher Seite, 
sondern es ist der Staat, dem die Sechs­
jährigen gegenüberstehen. Die Schule ist 
der Staat und es ist ein Geschenk, ein 
großes und wichtiges Geschenk, das 
allen kleinen Unlersteirern damit ge­
macht wird. Denn die Schulpflicht schafft 
erst die Voraussetzung für den hohen 
Stand der Allgemeinbildung, der auch 
im Unterland bereits allerorts anzutreffen 
ist und den das Reich aufweist. Kein 
Volk kann sich damit messen. ^ 

Und unseren Sechsjährigen wird der 
Anfang leicht gemacht. Freundlich treten 
ihnen Lehrer und Lehrerinnen entgegen 
Man lernt sloh bereits am ersten Tac 
kennen, empfindet die Besorgtheit der 
Lehrkräfte um die jungen Schulgängei, 
deren Leben erstmals nach einem Stun­
denplan abläuft. Und waren es jetzt noch 
der Vater oder die Mutter, die ihren 
Sprößling auf dem ersten Schulweg be 
gleiteten, so wird das Kind bereits in 
den nächsten Tagen den Weg »um Schul­
haus freudig selbst antreten. 

Es ist beredt! der viert« Schulbeginn 
seit der Laiidnahme der Untersteiexniark 
und die Klerinen, die jetet an der Reihe 
sind, sollen später einmal sagen können, 
daß das Reich auch im Kriege keine An­
strengung gescheut hat, um den Schul­
betrieb weiterzuführen. In oft mühsamer, 
aber seitens der Lehrkräfte mit Freude 
und Hingabe getaner Arbeit wird nun 
bereits in der ersten Klasse der Grund­
stein für die Erziehung zum Deutschen 
gelegt, ist doch der Anteil der Schule am 
nationalen Erziehungswerk gewaltig. Drei 
Faktoren sind es, die dann später zu­
sammenzuwirken haben, damit aus jedem 
Schulkind ein nützliches Glied der Na­
tion werde: Elternhaus, Schule und 
Deutsche Jugend. Alle drei sind unerläß­
lich, alle drei ergänzen sich und alle 
sind aufeinander angewiesen. —t 

Otlene Brlefsendungen. Nach dem 
Wegfall der Drucksachen müssen alle 
Briefsendungen mit dem vollen Brief­
porto freigemacht werden. Auch weiter­
hin werden jedoch Sendungen einge­
liefert, die zwar als Briefe freigemacht 
sind, aber noch in der bisher für Druck­
sachen, Geschäftspapiere, Warenproben 
oder Mischsendungen flblichen Form 
hergestellt sind, ^ispietsweise unter 
Streifband oder in offenen Umschlägen. 
Nach einer Entscheidung des Reichspost­
ministeriums sind die Sendungen dieser 
Form wegen nicht zu beanständen, 

I Aus Ötaclt und Ixind 

Oberradkersburg. Die Zelle Kersch­
bach der Ortsgruppe Oberradkersburg 

i hat am vergangenen Sonntag beim Gast­
wirt Krempl m Kerschbach einen Dorf­
nachmittag zugunsten des Deutschen 
Roten Kreuzes veranstaltet, zu dem auch 
die Schwei verwundeten Soldaten aus 
unserem Lazarett eingeladen und dort 
reichlich betreut wurden. Für eine gute 
Stimmung sorgte die Musik der \Yehr-
mannschaft und die Ernte-Einsatzmädeln 
aus Wien, die fröhliche Lieder sangen 
und ein Theaterstück aufführten. 

Bad Neuhaus. In der Zeit vom 14. bis 
20. August wurden hier zwei Kinder 
geboren. Es starben Jakob Tscherenak, 
50 Jahre alt, Josef Kroflitsch, Preilois, 82 
Jahre alt, und Peter Nemetz, 20 Jahre alt. 

Monsberg. Das Standesamt meldet für 
den Monat Au^fust vier Geburten. Die 
Ehe gingen ein''Josef Karo mit Anna 
Tolitschitsch, beide in Schwesterndorf, 
und Anton Gallun, derzeit im Felde, mit 
Maria Alolsla Rampre aus SchwarzacJi. 
Es starb Johanna Messarltsch aus Kreuz­
dorf Im Alter von 63 Jahren. 

Anderburg. Hier gingen den Bund fürs 
Lehen ein Josef BÖbnar mit Ludmilla 
Pristownik, beide aus Birntal. In Schwar-
zental bei Anderburg Ist im hohen Alter 
von BR Jahren Josefine Soler ges-torben. 
Zwei Kinder erblickten das Licht der 
Well. 

Es wird verdunkeil von 20..10—5.30 Uhr 

Die Mädchen 
14 in der Au 
ROMAN VON E M. M U N G E N A S T 
Nachdrucksrecht :  Wilhelm Heynv Vertag la  Dresden 

Und die Mädchen stellten mit Befriedi­
gung fest, daß er cm gewandter und si­
cher auftretender Mann sei, denn alles, 
was er tat und sprarh, crnf) hm mit nleirh-

•am eleganter Lei (h!  gkeit vor «ich. Ja, 
und hübsche Augen halte er, auch 
hübsche Zäluie und einen hübschen 
Mund, und d-.L> HiiUhen >. tiiii m Ji.'. 

vortrefflich. Er nahm persönlich d'e bei­
den Koffer a.us dem Wagen und meinte 
zu Mdlhilde, daß se jada darauf achten 
möge, daß die 6<hönen Lede koffer nithl 
verschrammt würden; sio möge sie, falls 
in seinem Zimmer et in Teppich Vürhdnd<;n 
»ei. auf ihm abstellen. Und dann .schloß 
er eigenhdn<lig die Remise, «ah sich um, 
ergrifi tiabrieles .\rm, hakte sich ein, 

rtKj Stefanie heran, hakte «lirh auch 
bei ihr ein, niickte Blanko ermunternd 
zu und schritt mit den Mädchen duich 
die Kastanienallee dem Hause zu. Um 
mehr rni I! nr.'". • ' • ' • t»? 

er die Kufinnen, und Mama und Gudrun, 
die ihnen entgegensahen, gestanden sich, 
doÜ der Vetler, der ihnen von weitem 

" 1" iingeintln sympathi-
•cher Feriengast sei. 

Die Mutter erliob sich imd trat ihm 
«iiuge Soliritte entgegen. Die Begrüßung 

war überaus herzlich. Dann meinte 
Mama, daß er nun gewiß sein Zimmer 
aufsuchen möchte, um «ich vom ReiJ»e-
staub zu reinigen. Gabriele und B ankn 
begleiteten ihn iixs Haus und h'nauf in 
den zweiten Stock. Ehe sie wieder zum 
Vespertifich zurückkehrten, sah er dro-
b^-n 7um Fenster heraii« und gab sei­
nem Entzücken über Zimmer und Aus­
blick ins Kochertal lebhaften Ausdruck. 
Nach kaum zehn Minuten erschien er 
in einem tadellos weißen Anzug, auch 
hatte er «ich frisch gewaschen und das 
schwarze Haar pfleglich frisiert. Er trug 
vier große, flache Pakete und ein not h 
grölk^res. Sie waren hübsch eingewik-
kolt und mit siltiernen B4n<lchen ver­
schnürt. Da« größere überreichte er der 
Mutter, diie anderen den Mrtdchen. Alle 
enthielten kostbai verzierte Sch^ichttln 
mit Pralinen feinster Sorte, wie Bianka, 
die dt«i ihre zuerst öffnete mit lauter Be­
geisterung feststellte, und der Vetter 
sonnte «Ich an der allgemeinen F'eude. 

Die Magd Mathilde trug d/is Vesper 
auf. 

Es gab Schwarr- und Weißbrot, Butler 
und allerlei Belag wie Wurst und Käse. 
Für den Vetter wurde eine Flasche Wein 
auf den Tisch gestellt. Die anderen tran­
ken Zitronenwdsser. 

Die Unterhaltung geriet sofort in Fluß. 
VI rn I •  ' • •1  • I i  t r f  

Fahrt von Stuttgart ins Franksniand, und 
der Vetter schilderte In anschaulicher 
Welte di« Reis# durch che fnlheommer-

liehen Täler und Auen. Er hatte den 
Weg über Winnenden—Schwäbisch-Hall 
i-ipnoinmee '•-mh» St-'-'U d e f"' •seb- l'pbte 

Tind über die er allerlei geistreiche Be­
merkungen machte. Er kam aber wie<leT 

auf Stuttgart zuriJck und berichtete über 
den Schluß der Spielzeit der Staatsthea-
'r>r, ijH" V"" 'U" 1 f n « 
Über Ausstellungen und Tagungen und 
über die letzten sportlichen Ereignisse. 
Er «whien über altes und jedes genaue­
stens Auskunft geben zu können, und so 
war es kein Wunder, daß man ihm al­
lerlei Fragen vorlegte und ihm aufmerk­
sam zuhörte, vielleicht auch deswegen, 
weil er eine so wohltönende, tiefe 

h"» ' ' '*  ' ind ein MHOIIOÖ 

tulertes Deutsch sprach Hier und da 
flocht er kleine Neckereien ein, man 
lachte erhe'tert auf imd so war es kein 
Wunder, daß ihn die Mädchen mit gro­
ßem Wohlgefallen betrachteten. Man er­
fuhr auch, daß er in angesehenen Häu­
sern verVf'h'f und di"^ '  ' 'e "n 
Rang und Würde zu seinen Freunden 
zähle M m wunderte sich auch gar nicht 
da'-über, wenn man ihn so vor sich sah; 
Gepflegt gekleddet, sehr männlich und 
auf^erdem sehr Interessant! Seine Bewe 
giungen waren ruhig und ül>erlegen, sein 
Widerspruch verbindlich und dadu'ch so­
fort gewinnend, sein Lächeln leicht Iro-
Tvisch, aber durchaus gutartig und kei-
neswpgis d'^mpfend. Und gewiß, so'spü te 
man, steckten in ihm noch mehr Ta­
lente und Fähigkeiten. Man konnte ihn 

sich se'hr gut im Kreise von Männern der 
Wirtschaft und des Handels vorstellen, 
wie er sie beriet und belehrte, über seine 
Verhandlungen mit Behörden und Kon­
kurrenzen berichtete, ihnen wetvolle 
Vorschläge unterbreitete und auch dafür 
einstant, daß er die schwiori<fisten Unter­
nehmungen erfolgreich betreihen und 
glücklich zu Ende führen werde. Nein, 
ein Spekulant und Strauchdieb könne er 
niemals sein, dachte Gabriele bei sich, 
Arniilf Pleß irre da ganz entschieden, 
der Vetter sei ein durch und durch soli­
der und seri/vser K""ifmnrn, und ''^«'ar 
einer jener hochbefähigten und zuver­
lässigen. die, die Wirtschaft 'm Großen 
leitend, ohne großes Aufsehen Staat und 
Volk wertvolle Dienste erweisen. Ja, sie 
besitze einen gewissen, wenn auch be­
schränkten Einbl'ck in die Welt der 
Wirtschaft, sagte sie sich und habe im 
Gegensatz zu vielen andereh Menschen 
Sinn und Verstand für diese «chwierigste 
aller Materien, für diese ungeheure Ma­
schinerie, an der Spekulanten und 
Strauchdiebe nur Schaden anrichten kön­
nen. Und Gabriele erinnerte sich der oft 
Monate dauernden Verhandlungen, die 
ihr Vater geleitet hatte, wenn e« galt, 
irgendeinen riesigen Verband m't den 
Gesetzen, mit den Notwendigkeiten und 
mit all jenen komplizierten Imponderabi­
lien in d'e Richte zu brihgen, und sie 
erinnerte sich genau des Schicksals jener 
unsauberen Elemente, die krumme Wege 
hatten gehen wollen und ichlieiOiicb mit 

Schimpf und Schanide hatten weichen 
müssen. »Sachte-sachte, Gajbrielet, hittc 
der Vater häufig gesagt, wenn sie all7u 
schnell mit einem Urleil zur Hand war 
»Sieh mal, der Fall liegt doch so. und 
der Mensch hat doch diesen Charakter 
na, und die« und jenes muß erreicht wer­
den! Also ,sachte-sachte, Gnbrielel Die 
Schwierigkeiten sind ungeheuerlich, und 
trotzdem müssen sie bedingungslos bis 
zum Icölgosetzten Termin beseitigt wer­
den. Da helfen nur äußerste Anstrengung 
und dußerst«r Fleiß!« 

Diese und andere Erinnerungen schös­
sen Gabriele währeiul des Vespers durch 
den Kopf, und i>bwohl sie nur Anziehen­
des und Sympathisches an Otfried Morell 
entdeckte, wurde Ihr immer unbehagli­
cher zumute. Und wenn er ihr gelegent­
lich einen schnellen, aher nichtsdestowe­
niger tiefen Blick aus stahlgrauen Auiien 
zuwarf ,erbehte etwas in ihrer Brust, da« 
sie in alarmierende Unruhe versetzte. 
Sie dachte an ihre Briefe und verfluchte 
die ganze Schreiberei. Aber es kam noch 
etwas hinzu, und gerade die« und die Be­
wußtheit, mit der sie es erlebte, stürzten 
sie in eine gleichsam lähmende Verzweif­
lung. Sie erinnerte sich nämlich seine« 
Urteils iUier .\rnuU Pleß. »Me'ne Abnei­
gung gecjen ihn ist enlschitKlen schwer­
wiegender als die seine geiien m'ch«, 
hatte er 'hr damals gesagt. »Er stützt sich 
auf Gelühle uiwi Emnlindunnen und 'st 
tiolz aller männlichen Demonstrationea 
eine eeiwitive Natur. 


